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Vers ter re
Botſchafter Francois-Poncet bei Hindenburg.

Der Reichspräſident empfing am Dienstag den kKeu-
ernannten franzöſiſchen Botſchafter Francois Poncet zur
Entgegennahme ſeines Beglaubigungsſchreibens. Jm Vorhof des
Reichspräſidentenhauſes erwies eine Ehrenwache dem Botſchafter
die militäriſchen Ehrenbezeugungen. An dem Empfang nahm
außer der Umgebung des Reichspräſidenten Staatsſekretär Dr.
von Bülow in Vertretung des zurzeit in Genf weilenden Reichs
miniſters des Auswärtigen teil. Der Botſchafter führte in ſeiner
Anſprache aus:

„Die hohe Miſſion, mit der ich betraut und deren voller Be
deutung ich mir bewußt bin, iſt mir unter Verhältniſſen über
tragen worden, die zu mancher Beſorgnis Anlaß gaben. Die ge
ſamte Welt leidet unter einer Wirtſchafts- und Finanz-
kriſe, die ſich ſeit Monaten fortſetzt, niemand ſchont nud unter
den Völkern ein Gefühl der Unruhe verbreitet. Dieſe Lage er
fordert von allen Staaten insbeſondere von Frankreich und
Deutſchland daß ſie ihre Anſtrengungen auf eine
zielbe wußte Zuſammenarbeit richten. Dies iſt die
Ueberzeugung der Regierung der franzöſiſchen Republik. Sie hat
ſie in Genf ausgeſprochen, ſie hat ſie den deutſchen Miniſtern
gegenüber gelegentlich ihres Beſuches in Paris zum Ausdruck ge
bracht. Sie wird ſich zu dieſer Ueberzeugung demnächſt in Berlin
erneut bekennen, wenn der Miniſterpräſident und der Miniſter des
Auswärtigen der franzöſiſchen Republik der liebenswürdigen Ein
ladung, die an ſie ergangen iſt, Folge leiſten werden.

Die franzöſiſche Regierung wünſcht mit allen ihr zur Verfügung
ſtehenden Kräften den Beziehungen zwiſchen den beiden Nach
barländern das Höchſtmaß an Feſtigkeit und Sicherheit zu geben.

Dem Beiſpiel meines hervorragenden Vorgängers folgend, werde
ich mein möglichſtes tun, um dieſe Abſichten meiner Regierung
zu fördern. Um meine Aufgabe entſprechend erfüllen zu können,
wäre es für mich wertvoll, Jhre Unterſtützung, Herr Reichspräſi-
dent, zu finden, der Sie, von der Achtung aller umgeben, ſo würde
voll die Geſchicke des deutſchen Volkes lenken.“

Der Reichspräſident erwiderke:

„Sie treten Jhr hohes und verantwortungsvolles Amt in einer
beſonders ſchweren Zeit an. Die große Gefahr, welche die außer
ordentliche Wirtſchaftskriſe für die ganze Welt bedeutet, iſt auch
nach meiner Ueberzeugung nur durch Zuſammenwirken aller Völker

zu bannen. Bei ſolcher gemeinſamen Abwehr von Not
und Zuſammenbruch hat das Schickſal Deutſchlands und
Frankreichs eine beſondere Aufgabe zugewieſen. Sie wird nur
dann erfolgreich zum Heile Europas und der geſamten Welt gelöſt
werden können, wenn die beiden Völker an ſie mit dem Willen zur
Verſtändigung im Geiſte aufrichtiger Zuſammenarbeit herangehen.
Die Abſichten der franzöſiſchen Regierung, ein ſolches gedeihliches
Zuſammenarbeiten auf der Grundlage vertrauensvoller Bezie
hungen herbeizuführen, begegnet ſich durchaus mit nſeren auf
richtigen Wünſchen, deren Erfüllung auch der bevorſtehende Beſuch
der führenden Staatsmänner Frankreichs in Berlin fördern möge.“

Hieran ſchloß ſich eine Unterhaltung, in deren Verlauf der Bot
ſchafter dem Reichspräſidenten die Mitglieder der Botſchaft vor
ſtellte.

Frankreichs neuer Botſchafter Fran cois Ponc et veim
Verlaſſen des Reichspräſidentenpalgis.

FrancvisPoncet zur Preſſe
Der franzöſiſche Botſchafter in Berlin Francois Poncet

ſtellte ſich am Dienstag der in und ausländiſchen Preſſe vor.
Poncet führte u. a. aus: „Nur eine immer enger geknüpfte

Solidarität verbindet die Nationen miteinander, nur eine ehrlich
gemeinte Zuſammenarbeit und gegenſeitige Hilfe werde Europa
und die Welt inſtandſetzen, eine beſonders ſchwierige Periode ohne
allzu große Leiden zu überwinden. Die franzöſiſche Regierung iſt,
ſoweit es in ihrer Macht ſteht, bereit, alle Mittel zu verſuchen,
um mit Deutſchland zu beſtändigen Beziehungen und einer wirk
ſamen Zuſammenarbeit zu gelangen.“

Laval und Briand kommen.
Franzöſiſcher Beſuch in Berlin.

Paris, 23. September. (Eig. Funkm.). Der franzöſiſche
Miniſterpräſident und Briand werden am Sonnkag
um 8,37 Uhr auf dem Bahnhof Berlin-Friedrichſtraße eintreffen.
Sie werden dork vom Reichskanzler und Vertretern des
Auswärkigen Amkes empfangen werden. Die Rückkehr der franzö
ſilſchen Skagksmänner nach Paris wird am Dienskag abend er
folgen.

Am 13. Oktober Reichstag.
Die Tagesordnung der erſten Sitzung.

Der Reichskanzler empfing am Dienstag den Reichstagspräſi
denten zu einer Beſprechung über die Wiedereröffnung
des Reichstages. Jn Uebereinſtimmung mit der Reichsregie
rung wird der Reichstagspräſident den Aelteſtenrat des Reichstags
zum 12. Oktober einberufen. Am 13. Oktober tritt das Plenum
zuſammen. Auf der Tagesordnung der erſten Sitzung ſteht: die
Entgegennahme einer Erklärung der Reichs
regierung. Jn der Regierungserklärung wird der Reichs
kanzler in knappen Zügen einen Ueberblick über die Maßnah
men der Reichsregierung während der Vertagung des Reichstags
geben, ihre Notwendigkeit begründen und ſchließlich nähere Mit
teilungen über die künftigen Abſichten des Kabinetts in außen
und innen politiſcher Beziehung machen. Der Regie
rungserklärung ſoll eine mehrtägige Debatte folgen, mit
der die Beratung aller Anträge verbunden werden ſoll, die zur
Politik der Reichsregierung vorliegen.

Curtius Rückkehr.
Rücktritt des Außenminiſters wahrſcheinlich.

Der Reichsaußenminiſter kehrt am Donnerstag von
Genf nach Berlin zurück. Er wird dem Reichskanzler ſofort
Bericht erſtatten und ihn bei dieſer Gelegenheit befragen, ob er
bzw. das Kabinett ihm weiter Vertrauen ſchenken wollen. Die
Antwort dürfte wahrſcheinlich dahin lauten, daß die politiſchparla
mentariſche Lage den Rücktritt des Außenminiſters
angebracht erſcheinen läßt.

Die Frage, wer Curtius folgt, wird in politiſchen Kreiſen
bereits eifrig diskutiert. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß
ein neuer Miniſter nicht beſtellt und Brüning die
Leitung des Auswärtigen Amtes bis auf weiteres ſelbſt über
nimmt. Man ſpricht aber auch von einer Kandidatur des deutſchen
Botſchafters in London, von Neurath, der, ſo oft der Abgang
von Curtius und ſeine Nachfolge in den letzten Monaten erörtert
wurden, immer wieder als künſtiger Außenminiſter genannt bzw.
als Kandidat für dieſes Amt von gewiſſer Seite in den Vordergrund
geſchoben wurde. Neurath iſt ſeit vielen Jahren Diplomat.
Irgend eine beſondere Leiſtung konnte er während ſeiner
langjährigen Laufbahn nicht verzeichnen. Er hat nicht
beſſer als andere Botſchafter ſeines Amtes gewaltet. Wenn gerade
er trotzdem immer wieder als Kandidat für die Leitung des
Auswärtigen Amtes genannt wird, dann iſt das auf ſeine per
ſön lichen Beziehungen zu hohen und höchſten Amtsperſonen
des Reiches zurückzuführen. Es kommt hinzu, daß er politiſch
zu den Deutſchnationalen zu rechnen iſt und ſeine Kan
didatur von dieſer Seite aus ganz beſtimmten Gründen unter
ſtützt wird. Neurath's Kurs als Außenminiſter kann deshalb
ebenſowenig zweifelhaft ſein wie die Haltung der Sozialdemokratie
zu dieſer Politik.

Das engliſche Spargeſetz gilt auch für
das Militär

London, 23. September. (EF.) Das Unterhaus lehnte den An
trag der Oppoſition, das Spargeſetz bei Armee und Marine nicht
anzuwenden, mit 254 gegen 221 Stimmen ab. Auf Antrag Bald-
wins wurde ferner beſchloſſen, die Redezeit bei der Debatte über
das Spargeſetz zu begrenzen.

Kartoffeln oder Sprit?
Ein ſozialdemokratiſcher Vorſchlag.

Die Sozialdemokratie hat den Vorſchlag gemacht die
Arbeitsloſen in dieſem Winter mit Vorratsgütern wie Kohle und
Kartoffeln zu verſehen. Es kann ſich hier nur um eine zuſätzliche
Verſorgung handeln. Verwirklicht werden kann dieſer Gedanke,
ohne daß dem Reich Mehrkoſten entſtehen. Das gilt z. B.
für die Kartoffelverſorgung. Jm Grunde genommen handelt es
ſich hier um die Frage, ob man aus der Kartoffel überflüſſigen
Sprit brennen ſoll oder ob man ſie der notleidenden Bevölkerung
geben will.

Auf Drängen der Kartoffelſpiritusintereſſenten
veröfentlicht die Reichsregierung eine Verordnung, durch die der
Beimiſchungszwang von Spiritus zu Benzin von 328 auf 6 Prozent
erhöht werden ſoll. Damit keine neue Belaſtung der Kraftverkehrs-
wirtſchaft erfolgt, ſoll der Treibſtoffſpirituspreis von 70 auf 50
Mark geſenkt werden. Es wird erwartet, daß ſo der Abſatz an
Treibſtoffſpiritus auf 1 Million Hektoliter ſteigt und damit die un
geheuren Vorräte der Branntweinmonopolverwaltung, die weit
größer ſind als der geſamte Jahresabſatz, verringert werden.

Dieſe Aktion ſoll aber in Wahrheit gar nicht der Ent
laſtung des Branntweinmonopols dienen, ſondern nur
ermöglichen, daß die oſtelbiſchen Brennereibetriebe wieder wie im
vorigen Jahre ihr Kartoffelbrennrecht möglichſt hoch
ausnutzen können. Es iſt beabſichtigt, das Brennrecht auf 80
Prozent feſtzuſetzen. Was würde nun eintreten, wenn dieſer Vor
ſchlag durchgeführt wird? Die Vorräte des Monopolamts betra
gen 2 Millionen Hektoliter. Dazu kommt die neue Produktion von
weiteren 2 Millionen Hektolitern Kartoffelſprit und 800 000 Hekto
liter Melaſſe, Korn und Obſtſprit, ſodaß alſo 4,8 Millionen Hekto
liter im neuen Betriebsjahr zum Verkauf zur Verfügung ſtehen.
Abgeſetzt werden können aber nur 350 000 Hetktoliter Trinkſpiritus,
duſtrie und Brennſpiritus, alſo zuſammen 2.45 Millionen Hekto
1 Million Hektoliter Motorſpiritus und 1,1 Millionen Hektoliter Jn
liter. Am Ende des Betriebsjahres bleiben alſo 2,25 Millionen
Hektoliter übrig. Das ſind 250 000 Hektoliter mehr als in dieſem
Jahr, ſodaß der Regierungsvorſchlag keine Beſſerung, ſondern eine
Verſchlechterung der Lage der Monopolverwaltung bedeutet.
Nicht einmal die geſamten Einnahmen der Monopolverwaltung
werden ausreichen, um das Aufkommen der Branntweinſteuer kaſ
ſenmäßig zu ſichern. An einen Ueberſchuß iſt nicht zu denken.

Dieſer Vorſchlag iſt alſo zur Sanierung des Branntweinmono
pols völlig ungeeignet, abgeſehen davon, daß es unverantwortlich
iſt, ungeheure Kartoffelmengen zu Spiritus zu verarbeiten, wäh
rend in den Städten Millionen nicht wiſſen, wie ſie über den Win-
ter kommen ſollen. Deshalb fordert die Sozialdemokratie dieſes
Jahr überhaupt keinen Kartoffelſpiritus herzuſtellen. Das große
Geſchrei, daß die agrariſche Preſſe auf dieſen Vorſchlag hin ange
ſtimmt hat, iſt völlig unangebracht. Wenn die Regierung unſerem
Vorſchlag folgt, kann ſie die geſamte Kartoffelmenge, die ſonſt zu

Spiritus verbrannt wird, den Landwirten zum Preiſe von 1,20
Mark pro Zentner abkaufen. Das iſt ungefähr der Preis, zu dem
die Landwirtſchaft ihre Kartoffeln durch die Brennerei verwertet.
Die Regierung kann ſogar den Landwirten drei Viertel ihrer Kar
toffelmenge zurückgeben. Wie iſt das aber möglich, ohne neue Mit
tel aufzubringen? Die Rechnung iſt ganz einfach.

Vorräte und Neuproduktion von Kartoffelbranntwein betragen
2,8 Millionen hl. An Abſatzmöglichkeiten ſind offen: wie bisher 33
Prozent der Treibſtoffſpiritusabſatz 600 000 hl, an Trinkbrannt
wein 350 000 hl, gewerblicher Spiritus 1,1 Million hl. Es
bleibt alſo nur ein Reſtbeſtand von 750 000 hl am Ende des Be
triebsjahres, während dem Regierungsvorſchlag ſich 2,25 Millionen
hl Vorräte angeſammelt haben werden. Die Ausgaben der Brannt
weinmonopolverwaltung werden für 350 000 hl Salfitſpiritus und
für 450 000 hl Melaſſe uſw. -Spiritus 44,5 Millionne Mark betra
gen, die Einnahmen dagegen aus dem Verkauf von 350 000 hl
Trinkbranntwein 210 Millionen Mark, für 600 000 hl Motorſpiri
tus 42 Millionen Mark und für 1,1 Millionen hl Jnduſtrieſprit 49,5
Millionen Mark, insgeſamt alſo 301,5 Millionen Mark. Aus dem
Unterſchied zwiſchen den Einnahmen und den Ausgaben wird die
geſamte Branntweinſteuer in Höhe von 140 Millionen Mark be
ſtritten, ſodaß nach Abzug des Wertes der Vorräteverminderung
von 40,5 Millionen Mark noch ein regelrechter Ueberſchuß von
76,5 Millionen Mark übrig bleibt. Dieſer Ueberſchuß ſoll da
zu verwandt werden, den Kartoffelbrennereien eine Entſchädigung
zu zahlen und außerdem ſämtlichen Arbeitsloſen
und ihren Familien angehörigen ohne irgend-
welchen Abzug von der Unterſtützung 11 Zent
ner Kartoffeln je Kopf umſonſt zu liefern. Die
Entſchädigung für die Kartoffelbrennereien wird 43,2 Millionen
Mark erfordern. Drei Viertel der geſamten ſonſt zu Spiritus ver
arbeiteten Kartoffelmenge in Höhe von 36 Millionen Zentnern er
hält der Landwirt geſchenkt mit der Verpflichtung, dieſe Kartoffeln
einzuſäuern und ſpäter nach Bedarf zu verfüttern.

Damit werden die Bedenken zerſtreut, daß zwar die landwirt-
ſchaftlichen Brennereibetriebe entſchädigt, die übrigen kartoffelver
kaufenden Landwirte aber geſchädigt werden, weil die ſonſt in den
Brennereien verarbeiteten Kartoffelmengen zuſätzlich auf den
Markt gelangen. Ein Viertel der Geſamtkartoffelmenge, das ſind
9 Millionen Zentner, ſollen die Brennereibetriebe dagegen ablie
fern und zwar in der Speiſekartoffelqualität. Rechnet man mit 6
Millionen Arbeitsloſen, d. h. mit Familienangehörgien 18 Millio
nen Unterſtützungsbedürftige, ſo braucht man aber 27 Millionen



Zentner zur koſtenloſen Abgabe. Daß die Brennereibetriebe dieſe
ganze Menge liefern, iſt unzweckmäßig, da der überwiegende Teil
der Erwerbsloſen nicht in den Gebieten wohnt, in denen ſich die
Kartoffelbrennereien befinden. Von de landwirtſchaftlichen Kartof-
felbrennereien kann der Bedarf der Erwerbsloſen in Oſtdeutſchland
einſchließlich Berlin ſowie in den angrenzenden Teilen Mittel
deutſchlands, das ſind 33 Prozent des Geſamtbedarfs, beliefert wer
den. Die reſtlichen zwei Drittel ſollen von den Städten aufgekauft
werden. Die Mittel hierzu werden aus dem Ueberſchuß der Mono
polverwaltung, der nach Abzug der Entſchädigung für die Brenne
reibetriebe noch 33,3 Millionen Mark beträgt, zur Verfügung ge
ſtellt. Mit 28,8 Millionen Mark können die Kommunen 18 Millio
nen Zentner zum Preiſe von 1,60 Mark kaufen.

Folgt die Reichsregierung dieſem Vorſchlag, dann wird nicht nur
die geſamte Branntweinſteuer an das Reich abgeführt werden; es
kann auch der ſonſt jedes Jahr der Monopolverwaltung von der
Reichsregierung zur Verfügung geſtellte 75 Millionen- Kredit für
wichtigere Zwecke verwandt werden. Ferner werden die Einnah
men aus dem Benzinzoll nicht verringert, weil der Beimiſchungs
zwang nicht erhöht zu werden braucht und ſchließt wird die Mono
polverwaltung ſaniert. Dabei erleidet die Landwirtſchaft keinen
Schaden und das Reich kann allen Bedürftigen 196 Zentner Kar
toffeln koſtenlos zur Verfügung ſtellen.

Das ſind Gründe, gegen die ſich. keine Vernunft verſchließen
kann. Es wäre unverantwortlich, wenn dieſem Vor
ſchlag nicht gefolgt und ſtattdeſſen im alten Schlendrian die Brannt
weinmiß wirtſchaft zum Schaden der Geſamtheit weitergetrieben
wird.

Der KurfürſtendammProzeß.
Hohe Strafanliräge.

Jm Berliner Kurfürſtendamm- Prozeß beantragte
der Staatsanwalt am Dienstag abend gegen die Angeklagten
Brandt, den Jungſtahlhelmführer von Charlottenburg, Ge
wehr, den Leiter einer Wache der SA., und Ponke, einen Trupp
führer der SA., wegen Rädelsführerſchaft je zwei Jahre
Zuchthaus und drei Jahre Ehrverluſt. Der Antrag
gegen den Angeklagten Kühns, der das Auto der Hauptakteure
Helldorf und Gewehr gefahren hatte, lautete wegen Beihilfe auf
zwei Jahre Gefängnis, gegen den nationalſozialiſtiſchen Sturm
führer Fiſcher wegen Anſtiftung und Landfriedensbruch quf 25
Jahre Gefängnis, gegen die Angeklagten Riedel und Meede ſchließ
lich wegen ſchweren Landfriedensbruchs auf ein Jahr neun Monate
Gefängnis. Für den Angeklagten Schubert, Mitglied des berüch
tigten Mordſturm 33, hielt der Staatsanwalt ein Jahr fünf Mo
nate Gefängnis wegen einfachen Landfriedensbruches und Ver
ſtoßes gegen die Waffenverordnung für angebracht. Der Antrag
gegen den Angeklagten Uttpoth lautete wegen einfachen Landfrie
densbruches und Beamtenbeleidigung auf ein Jahr einen Monat
Gefängnis. Gegen die übrigen Angeklagten beantragte Staats
anwalt Schade, ſoweit ſie unter 21 Jahre ſind, wegen einfachen
Landfriedensbruchs je ein Jahr Gefängnis und, ſoweit ſie über 21
Jahre alt ſind, wegen des gleichen Delikts ein Jahr drei Monate
Gefängnis.

Das Arteil.
Jn dem Berliner Kurfürſtendamm- Prozeß fällte das Schnell

Schöffengericht in der Nacht zum Mittwoch um 3.30 Uhr das Ur-
teil. Das Strafverfahren gegen den Stahlhelmführer Ingenieur
Brandt, der der Rädelsführerſchaft angeklagt war, trennke das
Gericht unter Aufrechterhaltung des Haftbefehls ab. Brands Straf
tat ſoll aus Gründen der reſtloſen Klärung im ordentlichen
Gerichtsverfahren abgeurteilt werden. Von den noch ver
bleibenden 33 Angeklagten wurden ſechs freigeſprochen. Die übri
gen wurden zu Gefängnisſtrafen von neun Monaten bis ein Jahr
neun Monaten verurteilt. Die Höchſtſtrafe von 124 Jahren Ge
fängnis erhielt der nationalſozialiſtiſche Zeitungshändler Meede,
der ſich eines beſonders heimtückiſchen Ueberfalls auf einen
ahnungsloſen Paſſanten ſchuldig gemacht hat. Der Chauffeur
Kühns, der das Auto des Pogromführers gelenkt hatte, erhielt
wegen Beihilfe zu ſchwerem Landfriedensbruchs 128 Jahre Gefäng-
nis. Der Kaufmann Schubert, der einen bei ihm gefundenen
Schlagring aus „reiner Kaufleidenſchaft“ erſtanden haben wollte,
erhielt 128 Jahre Gefängnis. So weit kein Freiſpruch erfolgte,
wurden ſämtliche Haftbefehle aufrechterhalten. Strafausſetzung er
folgt vorerſt nicht.

Jn der Begründung ſeines Urteils ſtellt das Gericht als
Tatſache feſt, daß die Aktion am Kurfürſtendamm planmäßig
organiſiert war. Am Schluß der Begründung heißt es:
„Tumulte dieſer Art ſchädigen Deutſchlands Anſehen aufs ſchwerſte.
Sie ſind imſtande, all das zu vernichten, was bei uns an Werten
noch übrig geblieben iſt. Wenn es eine politiſche Partei unter
nommen hat, die „Winterſaiſon“ mit Gewalttätigkeiten zu eröff
nen, ſo ſind die Gerichte verpflichtet, ihr mit Strafen zu antworten,
die kein Kinderſpiel ſind.“

Die Angeklagten nahmen das Urteil zum Teil lachend auf.

Nazi-Klagges regiert.
Erſte Amkshandlung: Reichsbanner-Werbemarſch verboken.

Braunſchweig, 22. September. (Eig. Drahtb.). Der NaziMini
ſter Klagges hat ſeine Dienſtgeſchäfte mit einer ungeheu-
ren Provokation der braunſchweigiſchen republikaniſchen
Bevölkerung aufgenommen. Am letzten Sonntag fand in Braun
ſchweig ein Aufmarſch aller SA. Gruppen der weiteren und nähe-
ren Umgebung Braunſchweigs ſtatt. Das beſtehende Demonſtra
tionsverbot war zu dieſem Zweck aufgehoben worden. Für Diens
tag hatte das Jungreichsbanner einen Werbemarſch
angemeldet, der am Montag auch genehmigt worden war. Eine
Stunde vor Abmarſch der Reichsbannerjugend wurde der Ortsfüh
rung folgende Verfügung mitgeteilt: „Der von dem Reichsbanner
SchwarzRotGold, Bund der republikaniſchen Kriegsteilnehmer,
für den 22. September 1931 geplante Aufzug durch die Straßen
der Stadt wird auf Grund des S 1 Abſatz 1 Ziffer 4 der Verord-
nung des Herrn Reichspräſidenten zur Bekämpfung politiſcher
Ausſchreitungen vom 28. März 1931 verboten, weil nach den Um
ſtänden zu beſorgen iſt, daß die öffentliche Sicherheit und die Ord
nung gefährdet wird. Der unter dem 21. September erteilte Er
laubnisſchein verliert hiermit ſeine Gültigkeit.“

Die Verfügung iſt auf Anordnung des Nazi Miniſters Klagges
ergangen. Dabei ſteht feſt, daß bisher ſchon alle SA.Umzüge von
einer ſtarken Poljzeiabteilung begleitet werden mußten, während
alle bisherigen Umzüge des Reichsbanners ohne jeden polizeilichen
Schutz vor ſich gegangen und ſtörungsfrei verlaufen ſind.

Grandis Berliner Beſuch Ende Oktober. In den in Genf mehr
fach geführten vertraulichen Beſprechungen zwiſchen Curtius und
dem italieniſchen Außenminiſter Grandi iſt nun von deutſcher
Seite vereinbart worden, daß Grandi der deutſchen Regierung
ſeinen Gegenbeſuch Ende Oktober abſtatten ſoll. Ob und wann
Muſſolini ſelbſt die Berliner Regierung beſucht, iſt unentſchieden.

Her Mandschaerefcom fl.
Die Verhandlungen

Genf, 22. September. (Eig. Drahtb.)
Der Völkerbundsrat hat am Dienstag in zwei ausgedehnten

Sitzungen auf Anrufung der chineſiſchen Regierung vorläufig mit
dem Appell an Japan und China zur Einſtellung der
Feindſeligkeiten in der Mandſchurei geantvwortet.
Inzwiſchen ſoll die Zurückziehung der Trüppen aus der Mand-
ſchurei vorbereitet werden.

Die außerordentliche Ratsſitzung begann mit der Begründung
der Anrufung aufgrund des Artikels 11 des Völkerbundspaktes
(drohende Kriegsgefahr) durch Chinas Vertreter Sze. Er verlas
zwei Telegramme aus Nanking, aus denen die völlige Be
ſetzung des Rieſengebietes, die Beſitzergreifung der chineſiſchen
Eiſenbahnlinien, die Vertreibung chineſiſcher Beamter und ihrer
Erſetzung durch Japaner hervorgeht. Die Situation habe ſich
ſeit Montag erheblich verſchärft. Es ſei daher die Frage, ob
außer Artikel 11 des Völkerbundspaktes noch andere Artikel an
gewandt werden müßten. Der Rat müſſe eine direkte Aktion bei
Japan zur Friedensſicherung unternehmen.

Yoſhizawi-Japan ſuchte Zeit zu
klärung, er habe keine Jnſtruktionen ſeiner Regierung. Jn der
Mandſchurei habe Japan ungeheure Jntereſſen. Es könne keine
Ueberfälle anerkennen. Die Ereigniſſe ſeien hervorgerufen worden
durch Zerſtörungen von Eiſenbahnlinien ſeitens chineſiſcher
Truppen.

Der Einmarſch ſei nötig geweſen zum Schutze der japaniſchen
Bahnen, ſowie des Lebens und Eigenkums der Japaner.

Seit Jahren ſeien dieſe Jntereſſen durch China bedroht. Repara
tionsforderungen ſeien für Japan unannehmbar, weil China der
Urheber der Ereigniſſe ſei. Seine Regierung habe nicht die Abſicht,
die Lage zu verſchärfen. Die Truppen ſeien angewieſen, den Fall
zu lokaliſieren. Er habe Nachricht, daß ein hoher Beamter jetzt
Verhandlungen angeboten habe. Er verkange deshalb Vertagung
bis zur nächſten Sitzung, da nur durch ſolche Verhandlungen der
Konflikt beigelegt werden könne.

Sz e-China betonte nochmals die Bereitſchaft Chinas,
die Entſcheidung einer Sonderkommiſſion des Völkerbundes anzu
vertrauen. Der Rat habe durch den Völkerbundspakt die Pflicht
zum Eingreifen. Keine Nation habe das Recht, Präventivmaß-
nahmen durchzuführen. Wie ſollte China zu direkten Verhand
lungen kommen, wenn das Land von japaniſchen Truppen beſetzt
ſei und die andere Partei Gewalt anwende. Solche

Verhandlungen ſeien nur möglich, wenn die Beſetzung
aufgehoben werde.

Japans Vertreter habe auch die Berechtigung des Rates zum Ein
greifen angezweifelt. Selbſt weniger ſchwere Fälle ſeien vom Rat
entſchieden worden. Es müßten ſofortige Schritte unternommen
werden.

Nach zweimal verfochten beide Delegierte ihre Anträge, dann
gab Lord Cecil die Grundlage für die Entſcheidung. Der Rat ſei
nicht im Beſitz der notwendigen Jnformationen für eine ſolche
Entſcheidung. Vorläufige Maßnahmen aber ſeien möglich.
Das ſei nicht der erſte Fall diefer Art, daher habe der Rat eine
Art feſter Prozedur zum Handeln. Beide Parteien müßten ihre
Bereitſchaft zu Verhandlungen geben. Es müſſe ferner ein
ernſter Appell an die Truppen beider Parteien gerichtet
werden, ſich aus dem Gebiet der anderen Macht zurückzuziehen.
Der Ratspräſident könne mit den Parteien die Form dieſes Appells
feſtſetzen: Man müſſe den Vereinigten Staaten von Nordamerika
die ganzen Vorgänge mitteilen, da ſie an der Einhaltung des
Kellogg- Paktes als eine der Garantiemächte ſtark intereſſiert ſeien.

Jn der Nachmittagsſitzung erklärte Yoſhiwaza, er
ſtimme mit Lord Cecil überein. Japan werde den Kellogg-
Pakt ſtets achten. Er wolle die Bedingungen in der Mand-
ſchurei näher darlegen. Die Jnveſtierungen Japans in dieſem
Land betrügen über zwei Milliarden Yen (4,1 Milliarden Mark).
Leider beſtänden Hunderte von ſtrittigen Fragen zwiſchen Japan
und China. Seit Beginn dieſes Jahres habe ſich das Verhältnis
zwiſchen den japaniſchen Behörden und der lokalen Bevölkerung
ſehr zugeſpitzt. Japan habe ſtets verſucht, die ſtrittigen Fragen zu
regeln. Der Zwiſchenfall müſſe danach beurteilt werden.

Sz eChina betonte, die Situation habe ſich nach den
Telegrammen, die er ſeit der Morgenſitzung erhalten habe, von
Minute zu Minute verſchlechtert. Die Zeit ſei das
koſtbarſte bei dieſer Angelegenheit.

Hunderte von Chineſen würden gekötetk,
und Kinder.

Sze rief mit dieſer Erklärung ſtärkſte Bewegung beim Völkerbunds
rat hervor. China ſei gern bereit, alle Fragen durch Verhand
lungen zu löſen. Die Grundfrage ſei die Jnvaſion in chineſches
Gebiet. Andere Fragen könnten hier gar nicht zur Debatte ſtehen.
Wenn die Autorität des Rates wirkungsvoll gewahrt werden ſolle,
müßte ſo fort gehandelt, die immer raſcher erfolgende Beſetzung
geſtoppt und die japaniſchen Truppen zurückgenommen werden.

Der ſpaniſche Außenminiſter und gegenwärtige Ratspräſident
Lerroux nahm für den Rat Kenntnis von dem japaniſchen
Wunſch, die Frage bis zur nächſten Sitzung zu vertagen. Er wurde
dann

gewinnen mit der Er

einſchließlich Frauen

vom Rat zu ſolgenden Handlungen ermächligt:
1. wird eine dringende Aufforderung an beide Regierungen ge
richtet, ſich jeder Handlung zu enthalten, die eine Verſchlechterung
der Lage herbeiführen oder die friedliche Regelung der Frage prä
judizieren könnte, 2. ſoll zuſammen mit dem chineſiſchen und dem
japaniſchen Vertreter nach geeigneten Mitteln geſucht werden, die
den beiden Ländern erlauben, ſofort ihre Truppen zurückzu

im Völkerbundsrat.
ziehen, ohne daß die Sicherheit des Lebens ihrer Landsleute und
der Schutz ihres Eigentums gefährt wird, 3. werden zu Jnforma
tionszwecken die Verhandlungsberichte der Ratsſitzungen und die
Dokumente der Streitfragen der Regierung der Vereinigten Staaten
mitgeteilt.

Der deutſche Reichsaußenminiſter Dr. Curtius erklärt dazu
kurz, die Entſcheidung könne vorläufig angenommen werden. Es
ſeien jedoch nur erſte Schritte. Der Rat müſſe alsbald
weitere Maßnahmen ergreifen. Maſſigli- Frankreich unterſtrich
dieſen „ſehr glücklichen“ Standpunkt des deutſchen Vertreters und
beſtand auf raſcheſtem Handeln. Das verlangten auch Braatland
Norwegen, GrandiJtalien und Sokal-Polen. Schließlich bean
tragte Sze für Mittwoch eine neue Ratsſitzung. Dem hielt
Yoſhizawi entgegen, er wiſſe nicht, ob er dann ſchon die
nötigen Jnſtruktionen habe. Lord Cecil und der Ratspräſident
forderten ihn auf, für die Beſchaffung dieſer Jnformationen ſo raſch
als möglich Sorge zu tragen. Der Rat ging auseinander mit dem
Beſchluß, daß dieſe neue Ratstagung ſobald als möglich einbe-
rufen wird.

Zuſpitzung in der Mandſchurei.
London, 23. September. (Eig. Funkm.). Aus Tokio wird ge

meldet, daß chineſiſche Truppen am Dienstag um 20.30
Uhr einen Gegenangriff gegen Kungſchuling, etwa 60 km
nördlich von Schangſchun unternommen haben. Andererſeits wird
beſtätigt, daß das japaniſche Kabinett beſchloſſen hat, den
Vormarſch der japaniſchen Truppen über Schangſchun hinaus zu
verbieten, und eine Diviſion den Befehl erhalten hat, ſich nach
Carbin in Marſch zu ſetzen. Nach einer weiteren Meldung aus
Tokio haben mehrere hundert Chineſen am Dienstag das japaniſche
Konſulat in Carbin angegriffen und japaniſche Bewohner der
Stadt beläſtigt.

General Minami,
der Oberbefehlshaber der japaniſchen Streitkräfte, die in der Mand
ſchurei weiter vorrücken und bereits nach Süden in der Richtung
Peking auf dem Marſche ſind.

Marſchall Tſchiangkaiſchek,

der Führer der NankingRegierung, die wegen des japaniſchen
Einmarſches in der Mandſchurei einen dringenden Hilferuf an den
Völkerbund richtete.

Das japaniſche Kabinett ſtimmt zu.
Berlin, 23. September. (Telunion). Das japaniſche Kabinett

ſtimmte nach einer Meldung Berliner Blätter aus Tokio dem Vor
ſchlag zu, einen aus drei Japanern und drei Chineſen beſtehenden
gemiſchten Ausſchuß zu ernennen, um alle ſchwebenden
chineſiſch japaniſchen Fragen zu prüfen, einſchließlich des gegenwär

tigen Streitfalles in der Mandſchurei.
„-—=mm»-„--

Wieder Börſe in England.
Kapikalflucht in England.

London, 22. September. (Eig. Drahtb.). Der Böärſenvorſtand
hat für Mittwoch die Wiedereröffnung der Londoner
und der engliſchen Provinzbörſen beſchloſſen. Die
ſer Beſchluß kommt überraſchend, da man noch am Dienstag vor
mittag damit gerechnet hatte, daß die Börſen die ganze Woche über
geſchloſſen bleiben würden. Ebenſo überraſchend iſt die Maßnahme
des Schatzamtes, die den Ankauf von Deviſen außer zu den üblichen
Handelszwecken verbietet. Man hatte gehofft, ſich derartige
Zwangsmaßnahmen ſparen zu können, wenn ſich auch die Regie
rung die Vollmacht zu ihnen hatte geben laſſen. Es hat ſich jedoch
gezeigt, was offiziell zugegeben wird, daß die Kapitalflucht
bereits eingeſetzt hat. Man muß auch damit rechnen, daß
die Regierung Maßnahmen gegen die Preistreiberei wird ergreifen
müſſen. Die engliſchen Eiſenbahngeſellſchaften, die Linien nach
dem Kontinent betreiben, kündigen bereits für Mittwoch eine Preis
ſteigerung an, die teilweiſe bis zu 20 Prozent geht. Begründet
wird dieſes Vorgehen, das man zumindeſtens als überſtürzt bezeich
nen muß, mit den Schwankungen des Pfundkurſes. Da die Eiſen

bahngeſellſchaften ein geradezu vorbildliches Anſehen in England
genießen, muß man befürchten, daß ihr ſchlechtes Beiſpiel auf alle
Zweige des Handels wirken wird, die in mehr oder minder berech
tigter Weiſe auf ihre Abhängigkeit vom Auslande hinweiſen kön
nen. Das zeigt, daß die Aufhebung des Goldſtandards doch nicht
ſo ruhig und freudig hingenommen wird, wie man es erwartet
hatte.

Pleite auch in Amerika. Oberbürgermeiſter Cermak aus Chi-
kago gab bekannt, daß 20 000 Gemeindeangeſtellte der Stadt kein
Gehalt für den laufenden Monat erhalten könnten, wenn der Staat
Illionois nicht die Mittel zur Verfügung ſtelle.

„Freundſchaft* in Jndien. An Bord des Junkerswaſſerflugzeu
ges „Freundſchaft“ ſind die deutſchen Flieger Bertram, Schonger
und Klausmann von China aus an der indiſchen Küſte ange
langt. Bei der 8000 Kilometer langen Reiſe dem erſten Oſt
aſtenflug eines Waſſerflugzeuges flog die Maſchine wiederholt
über waſſerloſes Land, ſo daß im Falle eines Motordefektes keiner
lei Landungsmöglichkeit beſtanden hätte. U. a. hat das Flugzeug
auch die berühmten Ausgrabungsſtätten von Pergamon und Baby-
lon überflogen, wo deutſche Archäologen um die Enträtſelung
ältefter Kulturen bemüht ſind.

B.

R



Ernſte Erkrankung des Landtags
Abgeordneten Heß.

Abgeordneker Heß,

der Führer der Zentrumsfraktion im preußiſchen Landtag, hat ſich
einer ſchweren Operation unterziehen müſſen, bei der ihm das
rechte Bein amputiert wurde.

Sachſens Sparprogramm.
Die ſächſiſche Sparnokverordnung.

Dresden, 22. September. (Eig. Drahtb.) Am Dienstag gab
der ſächſiſche Miniſterpräſident Schieck in einer Preſſebeſprechüng

den Jnhalt der ſächſiſchen Sparnotverordnung
bekannt. Schieck führte u. a. aus: Er rechne damit, daß das Reich
eine beſondere Hilfsaktion zugunſten der Wohlfahrtserwerbsloſen
unternehme und die Länder dadurch Beträge, die ſie jetzt den Ge
meinden zuführen müßten, erhalten. Unter dieſer Vorausſetzung
ſei für die Monate September bis März mit einem Fehlb etrag
von 17,8 Millionen Mark zu rechnen. Dieſem Fehlbetrag könnte
die Landesregierung von der Einnahmeſeite nicht bekommen und
deshalb müßten Erſparniſſe durchgeführt werden. In der Spar
verordnung ſeien deshalb Aenderungen im Behörden-
aufbau vorgeſehen. Die Zahl der Amtshauptmannſchaften,
die den preußiſchen Landkreiſen entſprechen, werde von 28 um 3
vermindert werden. Ferner werde von den 5 ſächſiſchen Kreis
hauptmannſchaften (Regierungsbezirken) die Bautzener Kreishaupt
mannſchaft aufgelöſt. Der wahlfreie Unterricht an der Volksſchule
und an der Berufsſchule, der über die verbindliche Wochenſtunden
zahl hinausgeht, werde beſeitigt werden. Die Pflichtſtundenzahl
der Lehrer werde heraufgeſetzt. Die Volksſchulklaſſen ſollen auf
durchſchnittlich 35 Schüler aufgefüllt werden. Die in Sachſen be
ſtehende Schlachtſteuer werde um 50 Prozent, die Stempelſteuer
um 20 Prozent erhöht. Zu den Gerichts und Verwaltungskoſten
komme ein Zuſchlag von 15 Prozent. Die Gehälter der Be
amten würden allgemein um 5 Prozent in Ortsklaſſe A und
4 Prozent in den übrigen Ortsklaſſen gekürzt. Dazu komme
der Wegfall von Zuſchlägen. Das kürzungspflichtige Dienſtein
kommen werde ſich jedoch nicht um mehr als 7 Prozent in Orts
klaſſe A und nicht mehr als 6 Prozent in den übrigen Ortsklaſſen
vermindern. Beamte über 60 Jahre könnten unter Umſtänden
auf ihren Antrag in den Ruheſtand verſetzt werden. Die Gehälter
der Gemeindebeamten ſollen im weſentlichen in ähnlicher Weiſe Be
ſchränkungen unterworfen werden. Außerdem ſoll den Gemeinde
leitungen die Befugnis erteilt werden, alle Maßnahmen durchzu
führen, die zur Erzielung des Gleichgewichts im Gemeindehaushalt
erforderlich ſeien.

Verkleinerung des preußiſchen Staatsrats
Nachdem das Preußiſche Staatsminiſterium durch Verordnung

vom 12. September d. Js. das Landeswahlgeſetz derart geändert
hat, daß die Abgeordnetenzahl in Zukunft ſich gegenüber der gegen
wärtigen Zahl um ein Drittel vermindern wird, hat es nunmehr
dem Staatsrat mit der Bitte um gutachtliche Aeußerung den „Ent
wurf eines Geſetzes über die Zuſammenſetzung des Staatsrats“
zugeleitet, der im finanziellen Intereſſe auch eine Kürzung der Zahl
der Mitglieder des Statsrats vorſieht. Dieſes Ziel ſoll dadurch
erreicht werden, daß künftig auf je 750 000 Einwohner (b6bisher
500 000) einer Provinz ein Vertreter entfällt. Jedoch entſendet jede
Provinz mindeſtens 2 Vertreter in den Staatsrat. Ein Reſt von
mehr als 375 000 Einwohnern (bisher 250 000) wird vollen 750 000
(bisher 500 000) gleichgerechnet. Da die Rechnungsfaktoren für die
Größe des Staatsrats in der Verfaſſung niedergelegt ſind, während
die für die Größe des Landtags nur im Landeswahlgeſetz getroffen
ſind, glaubt das Staatsminiſterium nicht den Weg der Verordnung
auf Grund der Ermächtigungsverordnung des Reichspräſidenten,
ſondern den Weg der ordentlichen verfaſſungsändernden Geſetz
gebung beſchreiten zu ſollen.

Bayerns Wahlgeſetz beſtätigt.
München, 22. September. (Eig. Drahtb.) Der bayeriſche

Staatsgerichtshof hat die Klagen der Landesgruppen der
Staatspartei, Deutſchen Volkspartei, Wirtſchaftspartei und des
Chriſtlichen Volksdienſtes, die das neue bayeriſche Wahlgeſetz als
verfaſſungswidrig angefochten haben, abgewieſen und damit die
verfaſſungsrechtliche Gültigkeit des Wahlge-
ſetzes beſtätigt. Die genannten Parteien ſahen ſich zu ihren
Klagen veranlaßt, weil ſie mit Recht befürchten müſſen, daß ſie in
folge der im Geſetz enthaltenen Beſtimmungen gegen die Splitter
parteien bei einer Neuwahl des Landtages überhaupt kein Mandat
erhalten. Wenn die Anhänger dieſer Parteien im politiſchen Leben
Bayerns künftig noch eine Rolle ſpielen wollen, zwingt ſie die Ent
ſcheidung des Staatsgerichtshofes zum politiſchen Zuſammenſchluß.
Ob es dazu kommen wird ſteht noch nicht feſt, da die Entſcheidung
ob der Landtag noch in dieſem Jahr neu gewählt wird, erſt An
fang Oktober fällt.

Proteſt der Mieter.
Der Geſamtvorſtand des Landes verbandes Preußen

im Reichsbund Deutſcher Mieter proteſtiert in einer
Entſchließung gegen die Verordnung des preußiſchen Wohlfahrts
miniſters, nach der der Mieterſchutz bei Neubauten am
1. April 1932 außer Kraft tritt. Durch dieſe neueſten Lockerungs
verordnungen könne, ſo betont die Entſchließung, den Mietern von
Neubauwohnungen, die von Privaten mit Hilfe öffentlicher Mittel
errichtet worden ſind, vom 1. April 1932 ab vom Vermieter beliebig
gekündigt werden. Das ſei um ſo unerträglicher, als es ſich hier
uin Beträge handelt, die von den Altbaumietern unter großen Ent
behrungen aufgebracht worden ſind. Durch die Verordnung wür
den die betroffenen Neubaumieter unerwartet den mietrechtlichen
Vorſchriften aus der Vorkriegszeit unterſtellt, obwohl dieſe von der
Reichsregierung Brüning durch die Notverordnung vom 1. Dezem-
ber 1930 als den jetzigen Zeitverhältniſſen nicht mehr entſprechend

Perlen unter Standvrecht.
Die Jagd nach dem „ſchwarzen Gold“ von Texas. Yankis und Nigger im Oel-

Fieber. Wilde Bodenſpekulation.
Newyork, Mitte September. (Eig. Ber.)

In den Bezirken mehrerer ſtillgelegter Petroleumfelder von Oſt
Texas kam es zu Unruhen. An vielen Orten wurde Feuer angelegt.
Die Regierung verhängte das Standrecht, ordnete die Schließung von
mehreren Oelbetrieben an und ließ dieſe Betriebe durch Kavallerie
und Miliz beſetzen. Einige der Betriebe wurden nach einigen Tagen
wieder eröffnet, blieben aber trotzdem unter militäriſcher Bewachung.
Die Oelproduktion von Oſt-Texas wurde von 700 000 Barrels auf
270 000 Barrels herabgeſetzt.

Jn gewaltigen Sprüngen hat ſich die Erdölproduktion der Ver
einigten Staaten von Nordamerika vermehrt. Die Oelförderung der
letzten Jahre weiſt ganz erſtaunliche Zahlen auf. 1913 betrug noch
der Förderdurchſchnitt pro Monat 20 704 000 Barrels (ein Barrels

158,98 Liter). 1921 produgzierte man ſchon 39 137 000 Barrels,
und im Jahre 1930 etwa 79 114 000 Barrels. Dabei wird ange
nommen, daß von den vorhandenen Oelſchätzen auf dem Gebiete der
Vereinigten Staaten bisher nur 13,7 Proz. ausgebeutet worden ſind.

Die ſprunghafte und rapide Aufwärtsentwicklung der Rohölpro-
duktion wurde im beſonderen durch die Erſchließung der neuen Oel
felder in OſtTexas gefördert. Es ſind die größten Petroleumvor
kommen der Erde. Die dortigen Oelquellen ſind von ganz unerhörter
Ergiebigkeit. Noch im Januar dieſes Jahres wurden die meiſten
Petroleumfelder von OſtTexas nur „potentiell“ gewertet, heute
haben ſie Springer von einem geradezu ſagenhaften Oelreichtum.
Vor zwei Jahren gab es dort nur wenige Großanlagen, die das
inveſtierte Kapital gut verzinſten. Heute liefern die Petroleumquellen
von Oſt-Texas und Oklahama allein 22 140 000 Barrels der
79 214 000 Barrels betragenden Monatsproduktion der Vereinigten
Staaten

Die Ergiebigkeit dieſer Oelfelder hat nicht allein zum Run auf
die Petroleumquellen, ſondern auch zu einem Run auf die Preiſe des
Rohöls geführt. Der Preis für Rohpetroleum iſt beinahe um ſiebzig
Prozent gefallen. Vor drei Monaten koſtete ein Hektoliter Rohöl
einen Dollar, heute zahlt man kaum 30 Cents. Aber trotzdem wird
unermüdlich weiter nach Oel gebohrt. Yankees Nigger, Jndianer,
Farmer, Händler und Handwerker alle hat das Oelfieber gepackt.
Jeder verſucht ſich eine Parzelle des koſtbaren Landes zu ſichern, oft
um den Preis ſeiner ganzen Habſeligkeiten. Die Bodenpreiſe ſind
um das Fünffache geſtiegen. Es herrſcht eine wilde Bodenſpekulation
vor. Selbſt auf kleinſtem Raume und mit ganz ungenügenden
Mitteln wurde nach Oel gebohrt, die Oeltürme reihen ſich wie Bäume
aneinander. War ein Brunnen erbohrt, dann verſuchten die Nach

anerkannt worden ſind. Die Lockerung müſſe auch die Verhandlun
gen der Reichsregierung mit den Länderregierungen über die ſo
ziale Umgeſtaltung des Mieterrechtes ungünſtig beeinfluſſen. Der
Druck auf dem Wohnungsmarkt werde gerade hinſichtlich der Klein
wohnungen noch mehr verſtärkt. Die Verantwortung für die Fol
gen dieſer unſozialen Verordnung müſſe den Urhebern überlaſſen
bleiben.

Aus aller wollt
Motorboot kentert an der Nordſeeküſte
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Karte der oſtfrieſiſchen Jnſeln,

Hamburg, 23. September. (EF.) Von den 18 Paſſagieren,
die am Montag mit dem Motorboot „Annemarie“ eine Ausfahrt
nach Juiſt unternahmen und deren Boot auf der Rückfahrt in der
Nacht zum Dienstag infolge des außerordentlich hohen Seeganges
kenterte, ſind nur vier gerettet worden. Die Hoffnung, daß von
den vermißten 14 Perſonen noch jemand gerettet werden kann, iſt
von den Rettungsſtationen aufgegeben worden.

„Bruder und Schweſter“. Jn einem jugoſlawiſchen Dorf brachte
eine alte Frau zur Anzeige, daß zwei Kinder von ihr ſeit Jahren
in wilder Ehe zuſammen leben. Das ſonderbare an dem Fall iſt,
daß die Geſchwiſter bei Beginn ihres Verhältniſſes von ihren ver
wandtſchaftlichen Beziehungen garnichts ahnten. Die Sache kam
erſt ans Tageslicht, als die Mutter, die von verſchiedenen Vätern
16 Kinder geboren hatte, die ſie ihrem eigenen Schickſal überließ,
im Alter bei ihren Kindern Unterkunft ſuchte. Dabei entdeckte ſie,
daß der Mann derjenigen Tochter, an die ſie ſich zuerſt wandte, ihr
eigener Sohn war, der nach jahrzehntelanger Abweſenheit aus
Rußland zurückgekehrt war und die Schweſter als Fremde kennen
gelernt hatte. Aus Rache, daß die beiden Kinder ihren Erpreſſun
gen kein Gehör ſchenkten, erſtattete die Mutter Anzeige. Die Be
hörden beſchäftigen ſich mit der Angelegenheit.

16 000 Dollar die Woche? Der engliſche Romanſchriftſteller
Edgar Wallace iſt nach Hollywood abgereiſt. Wallace wird dort
im Auftrage amerikaniſcher Filmgeſellſchaften 40——50 Film-
manuſkripte ſchreiben. Das vertraglich vereinbarte Wochen
honorar beträgt 16 000 Dollar.

Im Flugzeug zu den Zwergen. In den nächſten Tagen wird
auf dem Flugplatz Berlin-Tempelhof der Dresdner Forſchungs
reiſende und Sportmann Willi Zietze mit einem dreimotorigen
Fokkerflugzeug in die noch ziemlich unerforſchte belgiſchafrikaniſche
Kolonie Keuja ſtarten. Jn Keuja leben noch einzelne Vertreter der
„ſchwarzen Zwerge“, die vielfach auf Bäumen wohnen. Falls
möglich, ſoll auf Anregung des Leiters des Dresdner Zoologiſchen
Gartens eine ganze Familie ſchwarzer Zwerge nach Deutſchland
mitgenommen werden. Jm Jahre 1890 ſind zwei Mädchen dieſes
ſeltſamen Menſchenſtammes nach Europa gebracht worden.

Krieg zwiſchen zwei Dörfern. Jn der Gemeinde Mrogo Dolna
im Kreiſe Brzeziny (Polen) entſtand ein Grenzſtreit zwiſchen den
Bewohnern zweier Dörfer. Ueber 100 Perſonen beteiligten ſich an
dem erbitterten Kampf. Ein Bauer wurde erſchlagen, viele erlitten
ſchwere Verletzungen.

Ueberproduktion und Preisſturz.
barn ſofort den Oelfluß abzuzapfen. Dabei koſtet jede gründliche
und erfolgverſprechende Bohrung zwanzigtauſend Dollar.

Jn den letzten vier Monaten des Oelfiebers ſind in OſtTexas
nicht weniger als 87 Brunnen erbohrt worden, die Rieſenmengen
Petroleum ausſpeien. Der Ertrag der Bohrungen iſt weſentlich höher
als in den beſten Zeiten des kaliforniſchen und mexikaniſchen Oel
runs. Und man ſchätzt die Lebensdauer der Brunnen bei voller Er
giebigkeit, auf mindeſtens vier Jahre.

„Oro Negro“, ſchwarzes Gold, nennen die dort anſäſſigen Indi
aner das Petroleum. Aber zum Unterſchied vom Goldſuchen kann
auf die Dauer das Oelbohren nicht ohne genügend Kapital durchge
führt werden. Große, ſichere Tankanlagen und beſondere Trans
portanlagen mit oft tauſende von Kilometern langer Oelleitungen
zur Küſte hin müſſen unterhalten und ausgebaut werden. Die loh
nende Verwertung der Nebenprodukte erfordert beſondere Betriebe
und Raffinerien. Nur in großangelegten Oelbetrieben lohnt ſich auch
die Produktion bei niedrigſten Preiſen. Die gegenwärtig in Oſt
Texas geübte Methode des wilden Oelbohrens mußte zu gewaltiger,
nicht verwertbarer Ueberproduktion und zu dieſem Preisſturz führen,
deſſen Nutznießer nur die großen Oelgeſellſchaften ſein werden, die
den Kleinbeſitzer niederkonkurrieren.

Jn das Gebiet der Quellen von OſtTexas iſt bereits eine der
größten inneramerikaniſchen Oelkompagnien eingedrungen und hat
durch ihre Maßnahmen nicht zuletzt das Vorgehen der Regierung be
dingt. Es iſt die neue „Aſſociated Petroleum Corporation“, hinter
der die großen Firmen der: „Siclair Oil Corporation“, „Tide Water
Aſſociated Oil Corporation“, „Prairie Oiland Gas Co.“ und andere
ſtehen, die allein über ein Aktivkapital von rund 1000 Mill. Dollar
verfügen.

Die agreſſiven Maßnahmen der Regierung, die zur zwangsweiſen
Droſſelung der Helausbeute geführt haben und die Stillegung zahl
reicher Betriebe erzwangen, ſind nicht allein aus kriminellen Vor
kommniſſen in dieſem Gebiete zu erklären. Jn den Südſtaaten von
Texas und Oklahama baſiert der Staatshaushalt auf dem Erlös aus
der Helſteuer. Der Run auf die neuerſchloſſenen Petroleumgebiete,
die anarchiſtiſche Produktion und als natürliche Folge, die auf
tretende Abſatzſtockung mit nachfolgendem Preisſturz, brachte eirren
ſo großen Ausfall der Oelſteuer, daß ſich die Regierung gezwungen
ſah, dieſe Maßnahmen zu ergreifen, ſollte das Budget nicht endgültig
erſchüttert werden. Das Parlament des Staates Texas hat bereits
eine Reihe einſchneidender Geſetze zur Beſchränkung der Oelproduk
tion erlaſſen und die Kommandanten der Bezirke zu ſchärfſten Maß

nahmen gegen die wilde Produktion ermächtigt. S.

Poliz Auf Veranlaſſung der Staats
anwaltſchaft in Schneidemühl wurde der Leiter der dortigen poli
tiſchen Polizei, Kriminalkommiſſar Waltz, verhaftet. Waltz ſteht
unter Spionageverdacht. Jn ſeiner Wohnung wurden bei einer
Hausſuchung wichtige SpionageGeheimakten, die ſeit langem
ſpurlos verſchwunden waren, verſteckt aufgefunden. Dem Amis
vergehen des Kriminalkommiſſiars kam man auf eigenartige Weiſe
auf die Spur. Waltz erlitt bei einer Vernehmung, in der er Be
laſtungszeuge gegen zwei ihm unterſtellte Kriminalkommiſſare war,
die der Unterſchlagung von Verhandlungsgeldern beſchuldigt wur
den, einen Nervenzuſammenbruch. Jnfolgdeeſſen würde der Staats
anwalt ſtutzig.

Mulkterdrama. Jn Alſchoeben (Kr. Angerbürg) nahm ſich
die Frau eines Gaſtwirts den Tod ihres zweijährigen Töchterchens
ſo zu Herzen, daß ſie wenige Zeit ſpäter durch einen Revolverſchuß
freiwillig aus dem Leben ſchied.

Letzte Kachrächten
Eigene Funk urd Drahtberichte)

Unker Mordverdacht verhaftet,
Saarbrücken, 23. September. (Eig. Funkm.). Der kürzlich von

der Saarpolizei verhaftete Arbeiter Heinrich Blöſer aus Frankfurt
an der Oder hat inzwiſchen geſtanden, daß er Berlin am Abend
des 9. Auguſt nach den Krawallen am Bülowplatz, die zwei Poli
zeioffizieren das Leben koſteten, verlaſſen hat. Jm Saargebiet kam
er auf Umwegen zehn Tage ſpäter an. Der Verdacht gegen Blöſer
an dem Mord der Polizeioffiziere beteiligt zu ſein, hat ſich in
zwiſchen ſo verſtärkt, daß die Staatsanwaltſchaft J Berlin bei dem
Amtsgericht in Saarbrücken den Erlaß eines Haftbefehls gegen
Blöſer beantragt hat. Wenn dieſem Antrag ſtattgegeben iſt, wird
die Auslieferung des Blöſer beantragt werden.

Wann wird Nazi Hauſchke ausgelieferk.
München, 23. September. (Eig. Drahtb.) Das Jnnsbrucker

Landgericht verurteilte den ſteckbrieflich verfolgten Hakenkreuzler
Max Hauſchke, der als Rädelsführer bei der Ermordung der
zwei Berliner Reichsbannerleute in der Silveſternacht feſtgeſtellt
wurde, wegen Paßfälſchung zu zwei Monaten ſchweren
Kerkers. Hauſchke bleibt aber weiter im Jnnsbrucker Unter
ſuchungsgefängnis, bis über ſeine Auslieferung nach Deutſchland
entſchieden iſt.

Kommunjiſtiſche Zeitung verboten.
Eſſen, 23. September. (Eig. Drahtb.). Der Oberpräſident der

Rheinprovinz hat das kommuniſtiſche „Ruhrecho“ mit ſeinen ſämt
lichen Kopfblättern in Duisburg, Dortmund und Bielefeld wegen
der Veröffentlichung des Telegramms des kommuniſtiſchen Zentral
komitees an die Matroſen der engliſchen Flotte verboten. Das
Verbot gilt bis zum 19. Oktober.

Haflbefehl gegen Pfriemer beſteht weiter.
Wien, 23. September. (Eig. Funkm.) Die Wiener Staatspolizei

teilt gegenüber ausländiſchen Meldungen mit, daß ihr von einer

Abſicht Pfriemers, nach Oeſterreich zurückzu-
kehren, nichts bekannt ſei. Der Haftbefehl des Grazer
Landgerichts gegen Pfriemer beſtehe zu Recht. Pfriemer müſſe in
folgedeſſen bei einer Grenzüberſchreitung ſofort verhaftet werden.

Deutſchland und die EuropaUnion.
Paris, 23. September. (EF.) Der ſozialdemokratiſche Reichs

tagsabgeordnete Breitſcheid erklärte in einer Unterredung einem
Berichterſtatter der radikalen „Republique“, daß zur Beſeitigung
der Wirtſchafts und Finanztkriſe die Reviſion des Youngplanes
eine Frage von vitaler Bedeutung für die ganze Welt ſei. Man
müſſe die europäiſche Mentalität auf die Notwendigkeit dieſer Re
viſion vorbereiten. Jn bezug auf die EuropaUnion äußerte Breit
ſcheid die Meinung, daß dieſe Jdee in Deutſchland keinen Rück
ſchlag erlitten habe und die Reichsregierung zu mindeſten für die
internationale Regelung der Wirtſchaftsfragen ſei. Die deutſche
Sozialdemokraten wünſchten vor allem eine aufrichtige Verſtän
digung und Verſöhnung mit Frankreich. Sie ſeien der Meinung,
daß eine der wichtigſten Grundlagen für dieſe Verſtändigung ein
Wirtſchafts und Finanzabkommen ſei.



Wenn der Weizen ruft
John Macintoſh griff in die Geſäßtaſche feiner aufgefranſten

Khakihoſe, um erneut die Exiſtenz ſeiner zehn Dollar feſtzuſtellen.
Oh, man konnte nicht wiſſen, was ſich in dieſer verflucht böſen Zeit
alles in den verräucherten pool rooms herumdrückte. Nur aus Vor
ſicht nahm er den fettigen, verſchwitzten Schein und ſteckte ihn in den
leinenen Beutel auf ſeiner Bruſt, in dem auch die Einwanderungs
papiere lagen.

Vor drei Monaten war John aus der großen Stadt am Stillen
Ozean in dieſes Tal der Rocky Mountains gekommen. Und das war
ein Winter geweſen vorher, wie er noch keinen in Kanada erlebt
hatte. Hunderte umlagerten Tag für Tag die Arbeitsvermittlungs
ſtellen, doch immer wieder ſtarrte ſie das gleiche Schild an der Tür
an: „No workers wanted“ (Es werden keine Arbeiter gebraucht).
Und dann begann die Jagd nach dem täglichen Brot und um eine
ſchmutzige Schlafſtelle in den Höhlen der Seemannshäuſer und Lo
gierkneipen. Stundenlanges Anſtehen an der ſtädtiſchen ſoup line
um eine Taſſe ſchwarzer Brühe, die ſich Kaffee nannte, und ein
Stück trocken Brot. Dann ſchnell zur Heilsarmee, wo es nach vielem
Beten und Singen eine dünne Suppe gab, mit dem Hinweis, daß
Gott keinen Menſchen verhungern laſſe.

Damals war die Erregung hochgegangen. Die Bürger hatten eine
Miliz gegründet, um Unruhen zu unterdrücken. Aber immer wieder
bildeten ſich Gruppen arbeitsloſer Männer, die auf der Straße die
Paſſanten anhielten und ſie nicht eher durchließen, bis ſie ein paar
Cents herausrückten, mit denen man ſich wenigſtens für die Nacht
ein Dach über dem Kopfe mieten konnte. Und wenn eine Frau beim
Betteln an der Türe eine kleine Hausarbeit zu vergeben hatte, für
die es einen halben Dollar gab, ſo rechnete man das ſchon für einen
Glücksfall, von dem man eine halbe Woche leben konnte.

Solche Zeiten wollte John nicht noch einmal erleben. Deshalb
hatte er ſich im Frühjahr auf einen Frachtzug geſchwungen und war
in dieſe Farmgegend gefahren. Wenn auch in der Stadt die Fabriken
ſtill lagen, das konnte er verſtehen; es waren eben keine Käufer da.
Aber draußen auf dem Lande mußte es doch noch Arbeit geben.
Aber auch hier hatte er es nicht viel beſſer getroffen. Jmmerhin
hatte ihm ein mitleidiger Farmer erlaubt, in ſeiner Bretterbude auf
der Plantage zu ſchlafen, und ab und zu gab es auch mal einen Tag
Gelegenheitsarbeit. Mit eiſerner Energie hatte John die ſo ſpärlich
verdienten Cents zuſammengeſpart, und weil er faſt dur von den
Früchten lebte, die ihm die Farmer ſchenkten, hatte er jetzt endlich
1238 Dollar beieinander. Ein Kapital für einen amerikaniſchen
Arbeiter, der „broke“ iſt.

Dieſes Ereignis zu feiern, war John heute in den Salon des
dicken Griechen gegangen. Er hatte vorher eine umfangreiche Mahl
zeit zu ſich genommen und ſie nun mit ein paar Gläſern Bier hin
untergeſpült, weil er fürchtete, ſein Magen würde ſonſt dieſe unge
wohnte Koſt nicht vertragen. Zugleich aber wollte er bei den durch

kommenden Tramps und Wanderarbeitern etwas über die Aus
ſichten in der Prairie hören. Tatſächlich war die Lage in den Wei
zenprovinzen faſt der einzige Geſprächsſtoff der anweſenden zer
lumpten und nicht gerade vertrauenswürdig ausſehenden Geſellen.

Da kramte ein neu eingetretener Jumper, der gerade von dem
nach Weſten gehenden Eilgüterzuge gekommen war, um ſich am
Pagzifiſchen Ozean anheuern zu laſſen, eine Zeitung aus und ſagte:
„Well, boys, für ein Nachtlager bringe ich euch die neueſten Nach
richten aus der Prairiel“ Durch eine Sammlung war ſchnell ein
halber Dollar eingebracht, und nun hörten die Arbeiter die Mit
teilung, von der ihr Leben für den nächſten langen Winter abhing.
Es ſtand günſtig für ſie. Wegen der ſchlechten Wetterausſichten
ſollten die ſchätzungsweiſe notwendigen Hilfskräfte 6000 Mann
ſämtlich aus den Weſtprovinzen geholt werden, während der weite
Oſten leer ausging. „Das iſt unſer Glück, was?“ beglückwünſchten
ſie ſich gegenſeitig, ohne an die vielen Tauſende zu denken, die eben
ſo hungrig auf der anderen Seite ſaßen.

Am nächſten Morgen begann der Anſturm auf das Arbeitsbüro,
um einen Berechtigungsſchein für eine Harveſter (Erntearbeiter)
Fahrkarte zu bekommen. Tatſächlich wurde ein Teil ſofort abge
fertigt, die ſich gleich über den See nach der Hauptlinie der Kon
tinentalbahn begeben ſollten, um dort den erſten Harveſter-Train
abzuwarten. Unter ihnen war auch John Macintoſh, der die ganze
Nacht vor der Tür verbracht hatte, um ja der Erſte zu ſein. Jn
Kamloops mußten ſie noch zwei Tage auf dem Bahnhof warten, bis
der Sonderzug ankam. Die langen Koloniſtenwagen waren ſchon
überfüllt. Selbſt auf den Dächern ſaßen einige, die dieſe Art des
Reiſens jedem bequemen Sitz vorzogen. Aber von Bequemlichkeit
war hier bei der Maſſenabfertigung, an der die Eiſenbahngeſellſchaft
wegen der Ermäßigung des Fahrpreiſes wenig verdiente, überhaupt
keine Rede.
brettern.

Von der Schönheit dieſer Strecke der Canadian National Railway
quer durch die Rocky Mountains ſahen die Jnſaſſen des Zuges nur
wenig. Jhnen ſteckten die bevorſtehende Arbeit und der lockende
Verdienſt in den Knochen. Nur einmal als der Mount Robſon
ſeinen über 4000 Meter hohen Eisgipfel zeigte, konzentrierte ſich
die Aufmerkſamkeit nach draußen. Sonſt war allen der Betrieb in
den langen Gängen des Wagens viel intereſſanter. Da wurden un
heimliche Abenteurergeſchichten erzählt, Erfahrungen ausgetauſcht
und Wetten abgeſchloſſen. So kam auch unſer John Macintohſ mit
einem Amerikaner aus den Vereinigten Staaten, dem das Tramp
leben aus den Augen blitzte, in einen Streit über die Frage, bei
welcher Geſchwindigkeit man noch vom Zuge herunterſpringen
könnte. Schließlich ſollten ſie beide in übermütiger Weiſe ihre Fähig
keiten an den Stationen praktiſch vorführen. Keiner wollte dem
anderen eine Blöße geben, und ſo ſprangen ſie ſchon bei immer
größer werdenden Fahrgeſchwindigkeiten ab. Die Schaffner ſchüttel
ten die Köpfe und warnten ſie, aber weiter kümmerten ſie ſich nicht
um das Treiben der Kerle, denn ſie waren ja für deren Leben nicht

Die einzigen freien Plätze waren noch auf den Gepäck

verantwortlich. Die Menge der aus den Fenſtern Zuſchauenden aber
gröhlte bei jeder neuen Leiſtung. Bald bluteten ſie beide von den
Wunden, die ſie ſich beim Stürzen zugezogen hatten. Doch als ſich
John ſchließlich in verbiſſenem Trotze ſogar den Arm ausfkugelte,
wurden die Unnachgiebigen mit Zwang zurüchgehalten. „Jhr wollt
doch nicht ſchon hier draufgehen, ſondern noch Eure Dollars bei
den Farmern holen und hinterher bei den Weibern in der Stadt
ein paar luſtige Wochen verleben. Später könnt Jhr ruhig irgend
wo in einem Aſyl der Stadt abkratzen“, meinte grinſend ein alter
Graubart, und ſie mußten ſich zur Einigung die Hände ſchütteln.

Dann kam plötzlich die Ebene. Erſt Weiden und große Vieh
vanches und ſchließlich die unüberſehbaren Felder der Prairie mit
ihren verſtreuten Farmhäuſern. Jmmer kleiner wurde die Zahl der
Uebrigbleibenden. Je nach der Angabe des Ortes auf den Scheinen
des Arbeitsamtes zerſtreuten ſich die Arbeiter ungekannt, wie ſie
gekommen waren.

Der Weizen wartet auf ſie. Ueber Nacht können Schneeſtürme
kommen, und dann iſt die Ernte verloren. So wird bei unmenſch
licher Arbeit in kurzer Zeit wohl relativ viel verdient, aber dahinter
lauert ein langer, arbeitsloſer Winter mit neuem Hunger und Elend.

Karl Moeller.
Das Mädchen aus dem Manieure- Salon

denkt:
Jn dieſen Nägeln iſt auch noch nie Form geweſen.
Breite Fingerkuppen heißt ſchlechter Charakter, hab' ich geleſen.
Ach, einer ſo gemein wie der andere, jeder Mann ein Filou,
Jetzt hat er vorm heißen Waſſer Angſt, alſo noch feige dazu.
Ob er wohl mehr als dreißig Fennje Trinkgeld ſpendiert,
Wo man ſeinetwegen eine neue Schere riskiert?!
Der Lehrling muß ſich halbtot an Zeitungen für ihn tragen,
Aber zu Hauſe traut ſich ſowas nicht „piep“ zu ſagen.
Sein Zigarrenetui läßt er mich deutlich ſehn,
Die Gravierung ſoll mir wohl nicht entgehn:
„Meinem Pucki“ zu albern, ſo'n Name,
v ich auch nicht kennen, das Stückchen Dame

agk:
Gerade dieſe Form von Hand und Nägeln habe ich gern,
Man ahnt doch gleich den Mann von Format in dem Herrn.
Zu heiß das Waſſer? Dann tun wir ein bißchen kaltes hinein,
Der Herr ſoll mit meiner Bedienung zufrieden ſein.
Natürlich, ich paſſe beim Schneiden gut auf,
Wünſchen der Herr Lack oder Polierſtein drauf?,
Zeitſchriften gefällig, vielleicht den „Reigen“?
Man wird dem Herrn gern, was wir haben, zeigen.
O danke, iſt rauche jetzt nicht, ich bin im Beruf doch hier,
Aber ihr Etui zu bewundern, geſtatten Sie mir
„Pucki“ iſt reizend, und meine Operation ſchon zu Ende,
Ein wahrer Jammer, daß der Herr bloß zwei Händel

Eva Gottgetreu.

Arbeitsfreud. Herr Des St Thenter
m. Fahrr., f. leichte, angen. u. Mittus J tenbe, Iehrl. Reiſetätigk. i. hieſ. Kreiſe

Neu einstudiert, in fabelhafter Besetzung
of. geſ. Bew. u. B. 663 an

J ehe Nö
ſodie Weſchäfteſt dſ. Zeitung.

Jubel und Stimmung. Musik and Humor.

Zentralverband der Angeſtellten
Ortsgruppe Thale a. H.

Nachruf.
Geſtern morgen 7 Uhr verſchied nach

kurzem Krankenlager unſer langjähriger Kollege,

Inſtallateur Otto Dietrich
Wetter Lodenmäntel

c dklgrün oder marengodhkl.

f. Herren Mk. 22. c 7 Sim vollendeten 49. Lebensjahre. f. Damen Mk. 24.50 Donnerstag, 24. September,Thale a. H., den 22. September 1931. Lederwarenfabrik Röber, Iwerven 20 Uhr I erlene Fuss und Wage, Senk- piattfussWir werden ihm ein ehrendes Andenken wahren.
Die Mitglieder werden gebeten, ſich zahl

reich an der Beiſetzung, die noch bekannt gegeben
wird, zu beteiligen.

Der sensationelle Schauspielerfolg

„Gliabelß on S
Die Geschichte einer Liebe. Die Geschichte eines Krieges.

O

Quedlinburgerstraße 98. Frostballen und Hühnerausgen
Ihr Schmerz ist sofort behoben, wenn Sie KIeines Bandagen tragen.
Die Vorführung findet am Donnerstag, den 24. Septbr. 1931,
von 10--18 Vhr in unserem Geschäftslokal durch den Erfinder

Der Verkauf meiner

la Gurkenſchalen,
Freitag, 25. September,

Chaiſelongue e d 20—-22 Ohr B. Kleine, Leipzig, ſtatt.We wen 9ühneraugenpflaſter 8 Uhr, Schwam fatt (We des m und der Kein Kaufzwang Vorführung Kostenlos,
Prhocuateeen anf geünem Samt. Fritz Spillecke, „Stzu 480 WMWaooerglao e Blaeffe r mann K Co Breiteweg

erhalten Sie preiswert bei Cohgrha winſ, ein Obſtplantage, Kampf um einen Ban Sieg der Lebensfreude. e e Nr. 15.
s n auſſee 54 56. Tel. 2491. t m hGuſtav Bauch, Rats Apotbeke. h Sonnabend, geschlossene Vorstellung.

Harsleberſtraße 2.

SchlachthofFreibank on s i Uhr.
Schweinefleiſch (roh) Pfund 50 Pfg.
Rindfleiſch (rob) Pfund 40 Pfg.

Pf. Große Kuchenäpfel, Pf. v.
8 Pf. an. Wintertafeläpfelder Art haben iPartei-Literatur o libernarter LZageblatt. billig. Bruns, Schäfergaſſe 4.

e e e uSyreuß- -6üdd. Klaſſen- Lotterie

Die Ziehung der Schluſßßzk laſſe iſt beendet. Die amtliche
verkäufliche Gewinnliſte zu 25 Pfennig iſt erſchienen.

Die Erneuerungsloſe zur neuen 38. (264.) Lotterie
müſſen bis 1. Oktober abgeholt oder feſt beſtellt werden.

Wiederum gelangen 114 Millionen Mark
zur Verteilung

In heutiger Zeit ſollte ſich wirklich jedermann Sean dieſer ausſichtsreichen Lotterie r Weinhandlung y x LessmannDem ſtaatl. Dotterie Martiniplan 1 Westendorf 46 alheretagt Fernruf 1367

Einnehmer, dicht am Fiſchmarkt. S

Große, ſaftige Eßbirnen:
Kalebaſſe, Köſtliche, Gelberts
Butterbirne uſw., Pfd. 15 Pf.,4 Pfd. 50 Pf. Kleine Eßbirnen

(zuckerſüß), Pfd. 5 Pfg. re
Bergamotten, 5 Pfd. f.Falläpfel, Birnen, 10 P 25

S z Sonntag, 27. September, Jdu Im r
Erstaufführung der weltberühmten Lehar- Operette

00 0 0 C„Schoöa i die Welt
Ein neuer Lehar. Ein neuer Erfolg.

Der Vorverkauf für die Sonntagsvorstellung hat bereits
lebhaft einge setzt!

Leime, Kleister, Deckenbürsten, Pinsel, Blattgold,
Bronzen, Kitt, Schwämme und Waschleder.

Oele, Lacke, Farben
und alle Bedarfsartikel
für Lackierungen u. Anstriche
fachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte,
kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Kohstoff-Genossonschaft dor Maler
Blücherstr. 19, Gesechäftszeit von 8-12 u. 26. Vernr. 1611

Beſtellungen auf

wintoerkartoffeln
Jnduſtrie, Nierenkartoffeln, Salatkartoffeln, T zapfen

werden entgegengenommen.
Ferner ſind abzugeben

Prima Gurkenſchalen ne Shlengen
Samenkulturen und Baumſchulen.C. Mehler, ar Hinter d. Beche.

1930 T Fruchtweine
Lose vom Faß

Johannisbeerwein rot das Liter mit 65 Pf.
Stachelbeerwein weiß das Liter mit 65 Pf.

Salmiakgeist 0,910, Bohnerwachs, Fußbodenstaubö
Rostschutzfarben, Isoliermittel gegen Feuchtigkeit

e

Wernigerocie
Ehrenerklärung! Nachtrag I

Die gegen Frau Anna zur Ortsſatzung für die Berufsſchule in Jlſenburg (Harz)
Mergenthaler und Herrn vom 18. Auguſt 1925.
Karl Franke erhobenen Ver
dächtigung nehme ich mit
Bedauern als unwahr zurück.

Christian Becker

Mugtöpfe

Tapeten von 20 Pf. an

Stragula
Balatum kaufen Sie billigst beiWiln Behrens, hHoheweg 47.

Gemäß Beſchluſſes der Gemeindevertretung vom
21. Oktober 1930 und 238. April 1931 wird die Ortsſatzung
für die Berufsſchule in Jlſenburg (Harz) vom 18. Auguſt 1925
ausgedehnt auf den eingemeindeten Teil des Gutsbezirkes
gen ſowie auf das eingemeindete Forſtarbeiterhaus

dem „Scharfenſtein“ (früher Gemeindebezirk Sechterne
Gutsbezirk Harzforſten).Sparsame Hausfrauen verwenden statt Naturbutter unsere

Qualitäts-Margarine Löwenstolz Extra Löwenstolz Se Nachtrag r ſofort e Kraft.schmeckt nicht wie Margarine, sondern hat den Geschmack und t lſenburg (Harz), den 14. September 1931.
das Aroma einer molkereifrischen Süßrahmbatter. Eine Kostprobe Jeden Freitag kommt in allen r Der r e We

o 9und ein Vergleich mit anderer Margarine beweist das. 8) Cramm.Der Arbeiterfunk wilt wittoe1 Pa. In O. Der Bezirksausſchu Magdeburg, den 11. Sept. 1931Löwenstolz Extra v eHinderſinſtraße.feinste, frische Offizielles Organ des Arb. Radio-Bundes rT ferstolz x Margari a. O. Toen eher e r Jeder werktstige Rundfunkhörer abonniert den Vorſtehender I. Nachtrag wird genehmigt.
10 Rabattsparmarken 10 „Arbeiterfunk. Preise. Im einzelnen as Pf. zur Deckung des Bedarfs Namens des Bezirksausſchuſſes.im Abonnement monatl. 90 Pf. Bestellungen n Der Vorſitzende.

S an unsere Zeitungsboten oder direkt an dieToepfer Compagnie Rauchwaren eBuchhancifung Rerit ſtButterhandlung zu den drei Glocken, Breitewesg 24 empfiehlt fich VersffentlichtW. Steigerwalch,
Burgſtraße 30.

Jlſenburg (Harz), den 22. September 1931.
Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher-

Theofel.

Halberstäcter Jageblatt
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Zum Herbſtanfang.
Jedesmal, wenn der Frühling herankommt, ſtellen ſich in den

Redaktionen auch die Frühkingsgedichte ein, es wird der erſte Zi
tronenfalter gebracht, und ein vorwitziger Maikäfer, deſſen Kalender
offenbar falſch iſt, darf auch nicht fehlen, das Märzveilchen wird be
ſungen wie der erſte Starmatz, der zurückgekommen iſt. Aber ſo viel
jedes Jahr über den Frühling gedichtet und berichtet wird, an Zahl
kommen die Frühlingsgedichte doch lange den Herbſtgedichten nicht
gleich, und ebenſo ſind Zeitungs- und Zeitſchriftenartikel über den
Herbſt viel häufiger als ſolche über den Frühling.

Der Herbſtwind fegt über das Land.

Weiter ſind auch die im Landvolke noch viel gebräuchlichen Sprich
wörter und Wetterregeln über den Herbſt häufiger als die über das
Frühjahr. Wenn der Herbſt eine ſo große Aufmerkſamkeit findet,
ſo läßt ſich dies zunächſt damit erklären, das uns der Frühling plötz
licher erſcheint als der Herbſt. Zwiſchen den kalten Tagen des Win
ters und einem warmen Frühlingstag liegt gewöhnlich eine kürzere
Spanne Zeit als zwiſchen den noch warmen Frühherbſttagen und
den oft ſchon recht kalten Tagen im Herbſt. Dann entwickelt ſich
das Leben in der Natur draußen im Frühling auch ſchneller als es
im Herbſt nachher wieder vergeht. Wenig warme Tage und ein
warmer Regen im Frühling, und alles iſt draußen wie mit einem
grünen Schleier überzogen, im Herbſt jedoch geht das Verfärben
des Laubes, das Abblühen und Vergehen viel langſamer vor ſich.
Bis weit in den Herbſt hinein blühen letzte Blumen in den Gärten,
in den Wäldern und an den Feldrainen, das Laub bleibt oft viele
Wochen in ſeinen bunten Farben ſtehen, und einzelne Bäume und
Sträucher tragen grünes Laub bis in den November.

Dann bringt uns der Herbſt Früchte, wogegen uns der Früh
ling nur Blüten und Knoſpen brachte. Die Temperatur wechſelt im
Herbſt langſamer hinüber, als im Frühjahr, der Herbſt bringt die
größere Mannigfaltigkeit. Und vielleicht trifft auch auf den Herbſt
zu, was vom menſchlichen Leben gilt. Je mehr der Menſch im
Lebensalter vorſchreitet, deſto wertvoller erſcheint ihm jedes neuge
wonr. nene Jahr. Auch im Herbſt ſehen die Menſchen jeden heiteren,
ſonnigen Tag noch als einen Gewinn vor der langen Winterszeit

7 25 Jahre Schlachthof.
Am 1. Oktober 1906 wurde der Schlachthof eingeweiht und durch

den 1. Bürgermeiſter Ebeling ſeiner Beſtimmung übergeben. Nach
den Plänen des Stadtbaurats Deiſtel war in einer Bauzeit von
kaum 128 Jahren ein Schlachthof entſtanden, der, von außen ge
ſehen, äußerſt vorteilhaft anmutet. Das Jnnere ſteht dem Aeuße
ren nicht nach. Geräumige, luftige und lichtdurchflutete Schlacht
hallen waren entſtanden, die den größten Anſprüchen der Hygiene
voll Genüge leiſten, praktiſch und modern eingerichtet waren.
Ebenſo war nach den modernſten Prinzipien eine große Kühl- und
Vorkühlhalle errichtet worden. Dank des ſachverſtändigen Rates
des erſten Dezernenten, Stadtrats Kuhpfahl, wurde eine Maſchi-
nenanlage geſchaffen, die ſich in den 25 Jahren des Gebrauchs
beſtens bewährte und noch heute zur vollen Zufriedenheit arbeitet.
Lediglich ein neuzeitlicher Luftkühler und Kondenſator für den
Kühlbetrieb mußten an Stelle der verbrauchten Apparate einge
baut werden. Verbeſſerungen brauchten auch ſonſt weder an den
Gebäuden, noch an den Jnneneinrichtungen des Schlachthofes in
nennenswertem Umfange vorgenommen zu werden. Um der ſtei-
genden Schlachtfreguenz zu folgen, mußten nur zwei Rinder
und ſechs Schweineſchlachtſpreitzen angeſchafft werden. Die Kühl
halle, die anfangs nur zu zwei Drittel benutzt wurde, iſt heute zu
klein geworden. Als Nokbehelf iſt der Pökelraum, der für dieſen
Zweck nie benutzt war, in den Kühlbetrieb eingeſchaltet worden.

Für die nächſte Zukunft iſt ein Einbau von verſchließbaren
Zellen im früheren Pökelraum ein notwendiges Erfordernis. Die
Schweineſtallungen, die Schweineſchlachthalle und die Tötebucht
werden nach Eintritt beſſerer Verhältniſſe und damit ſteigenden
Schlachtungen Vergrößerungen erfahren müſſen. Die Tötung der
Tiere wird ſo human wie möglich durchgeführt und die ganz neu
zeitliche elektriſche Betäubung ſoll auch hier eingeführt werden, ſo
bald anderenorts ausreichende Erfahrungen geſammelt ſind. Als

Dezernenten für den Schlachthof wirkten die Stadträte Kuhpfahl
1906--1911, Schneider 1912-—1920, Bollmann 1921--1922, Deiſtel
1923-—1926, Meißner 1927—1930 und zur Zeit Steigerwald. Von
den bei der Eröffnung angeſtellten Beamten und Angeſtellten ſind
noch heute der Direktor Meinecke, der Hallenmeiſter Saft und der
Maſchinenmeiſter Gäbel im Amte.

Das Ziel der Schlachthäuſer bauenden Gemeinden, die hygie
niſchen Verhältniſſe zu beſſern, die Fleiſchgewinnung einer fach
kundigen Aufſicht zu unterſtellen und die Bürgerſchaft mit einwand
freier, geſunder Fleiſchnahrung zu verſehen, iſt auch, däs lehrt ein
Rückblick auf die 25 Jahre des Beſtehens des Schlachthofes, in Wer
nigerode erreicht. In Anbetracht der heutigen ſchweren wirt
ſchaftlichen Verhältniſſen hat der Magiſtrat beſchloſſen, von einer Ge
denkfeier Abſtand zu nehmen. Den 3 Beamten, welche ſeit Be
ſtehen des Schlachthofes dieſem ihre Kräfte gewidmet haben, wird
hiermit auch öffentlich der Dank ausgeſprochen mit dem Wunſche,
daß es ihnen vergönnt ſein möge, nach dieſen ſchweren Zeiten auch
dem Wiederaufſtieg ihre Kräfte zu leihen.

Achtung, Bauarbeiker! Am Donnerstag abend findet im Ge-
werkſchaftshaus eine Verſammlung der auf gewerkſchaftlichgenoſ
ſenſchaftlicher Grundlage aufgezogenen Bauſparkaſſe „Vorwärts“
Lübeck ſtatt. Da beſonders unſere Genoſſen aus dem Bauberuf,
alſo Maurer, Zimmerer, Schloſſer, Klempner, Jnſtallateure, Tiſch
ler, Glaſer uſw. ein beſonderes Jntereſſe daran haben, daß der
Baumarkt belebt wird, es bei der Unſicherheit ſo vieler Bauſpar-
kaſſen auch erforderlich erſcheint, eine ſolide Bauſparkaſſe zu wiſ
ſen, dürfte die Verſammlung im Gartenſaal für jeden Leſer unſerer
Zeitung intereſſieren, zumal der Eintritt frei iſt.

Anhaltbare Wegezuſtände haben ſich im Laufe der Zeit um
die Ober-Pfarrkirche herausgebildet. Beſonders der Weg vom
Teichdamm nach dem Oberpfarrkirchhof, an dem Ehrenmal vorüber
iſt bei dem jetzigen naſſen Wetter völlig unpaſſierbar. Anſtatt daß
die Kirche Blitzableiter auf alle möglichen Gebäude von den Unter
haltungspflichtigen verlangt, ſollte ſie ſelbſt für paſſierbare Wege
ſorgen. Die Straßenpolizei hätte alle Veranlaſſung, dafür zu ſorgen,
daß dieſem Uebelſtande abgeholfen würde.

Schön iſt die Welk! Auch der zweite Theaterabend am Mon-
tag war ein überraſchender Erfolg. An der Abendkaſſe waren ſämt
liche Plätze, auch die Stehplätze, völlig ausverkauft. Dazu hat nicht
nur die Reklame, ſondern vor allem die Mitwirkenden und der Ruf
der Lehar Operette „Schön iſt die Welt!“ ihr gut Teil beigetragen.
Die Kapelle unter Leitung des Kapellmeiſters Kock gab der ganzen
Vorſtellung einen vorteilhaften Schwung. Natürliches Frauentum,
frei von aller Etikette, zeigte die als Gaſt tätige Johanna Berklin als
Prinzeſſin. Die Kronprinzenrolle fand in dem Gaſt von der Staats
oper Berlin, Robert Hutt, einen vortrefflichen Vertreter. Elfriede
Krugel war eine glückſtrahlende Herzogin, würdevoll in der Dar
ſtellung. Daß Fred Kittler als Graf Saſcha und Elvira Brice als
Primadonna viel Beifall mit ihren Tanzeinlagen erntete, iſt erklär
lich. Als König war Fritz Stolpmann auf dem Poſten. Auch er
konnte gefallen. Bert Gutten zeichnete als Spielleiter ſich ebenſo aus,
wie als devoter, bücklingmachender Hoteldirektor. Viel Beifall fand
das entzückende: „Wenn die Liebe will, ſtehn die Sterne ſtill
Jntendant Hartig benutzte die Zwiſchenpauſe zu einer kurzen An
ſprache, in der er auf die Notzeit, die beſonders das deutſche Theater
ergriffen habe, hinwies und aufforderte, auch hier dem Theaterbund
die Treue zu bewahren und eifrig für das neue Winterprogramm zu
werben. Es iſt gelungen, mit dem Halberſtädter Stadttheater ein
Uebereinkommen zu treffen, wonach dasſelbe 14 Vorſtellungen in der
Winterſpielzeit hier geben werde. Durch Ausgabe von zwei Serien
Abonnements wird die Möglichkeit gegeben, allen Teilen ein ab
wechslungsreiches Programm zu bieten. Wir hoffen, auch in
unſerem Leſerkreiſe auf weitgehende Unterſtützung rechnen zu können.

Winter-Hilfsſammlungen in Preußen.
Nachdem vor einigen Tagen die Deutſche Liga der freien Wohl

fahrtspflege mit dem Aufruf zu einem umfaſſenden Hilfswerk an die
Oeffentlichkeit getreten war, hat nunmehr auch der der Liga nicht
angeſchloſſene Hauptausſchuß für Arbeiterwohlfahrt zu einem Soli
daritätswerk des arbeitenden Volkes aufgerufen. Um eine tunlichſt
planvolle und einheitliche Durchführung der Hilfsmaßnahmen ſicher
zuſtellen, hatte das Preußiſche Miniſterium für Volkswohlfahrt die
Vertreter der Liga und der Arbeiterwohlfahrt unter Beteiligung der
zuſtändigen Reichsminiſterien auf den 19. September zu einer Be
ſprechung eingeladen. Dabei ergab ſich volle Uebereinſtimmung da
hin, daß das Erſcheinen zweier geſonderter Aufrufe der zentralen
Verbände die praktiſche Zuſammenarbeit auf breiteſter Grundlage,
wie ſie in vielen Landesteilen, in denen die Vorausſetzungen dafür
gegeben ſind, teils ſchon verwirklicht, teils noch im Werden iſt, nicht
beeinträchtigen ſolle.

Jn einem Runderlaß, den der Preußiſche Saatskommiſſar für die
Regelung der Wohlfahrtspflege daraufhin an die Oberpräſidenten
und Regierungspräſidenten herausgegeben hat, werden dieſe erſucht,
die erfolgreiche Durchführung der von der Deutſchen Liga der freien
Wohlfahrtspflege und dem Hauptausſchuß für Arbeiterwohlfahrt ge
tragenen Hilfswerke durch Erteilung weiteſtgehender Sammlungsge
nehmigungen, durch Zuſammenfaſſung aller zur Mitwirkung bereiten
und berufenen Kräfte ſowie durch Verhinderung unſachgemäßer, zu
einer Zerſplitterung der Mittel führender Sonderaktionen zu fördern.
Von ausſchlaggebender Bedeutung könne hierbei die Mitarbeit der
Preſſe ſein, auf deren Beteiligung bei allen Verhandlungen über
Maßnahmen der Sammlungspropaganda daher beſonderer Wert zu
legen ſei. Nur durch äußerſte Anſpannung der Opferbereitſchaft in
allen zur Hilfeleiſtung noch fähigen Schichten des Volkes und durch
Aufbietung ſämtlicher Kräfte der öffentlichen und freien Wohlfahrts
pflege zu einem planvollen, alle Quellen ausſchöpfenden Hilfswerk
könne es gelingen, die drohende Maſſennot in die Grenzen des Er
träglichen zu bannen.

Die Rundfunkgeſellſchaften haben bereits bereitwilligſt
ihre wertvolle Werbemöglichkeit in den Dienſt des Winterhilfswerks
geſtellt. Die Zuſammenarbeit der Sendegeſellſchaften mit den Win
terhilfsausſchüſſen der Sendebezirke wird durch die zuſtändigen
Stellen beſonders geregelt.

Aus Halberſtadt
Halberſtädter Filmſchau.

Die Kammer- Lichtſpiele warten mit einem Luſtſpielprogramm
auf, das in allen ſeinen Teilen ſehenswert iſt. Da iſt zunächſt der be
kannte Cowboy Darſteller Ken Maynard, der die Hauptrolle in
dem Film „Der Heldenritt im Wilden Weſten“ ſpielt.
Dieſe Wildweſtfilme ſind zwar alle nach einem Schema gedreht: Man
ſieht viele, ſchöne Pferde, wilde Jagden, Kämpfe, ſelbſtverſtändlich
ſiegreiche Kämpfe des Helden mit den böſen Verbrechern, hundsge
meine Anſchläge gegen den guten Farmer und endlichen Sieg des
Guten, wobei als happy end die obligate Verlobung nicht fehlen darf.
Was dieſen Film aus der großen Anzahl ſeiner Art heraushebt, iſt
der feine Humor, der die ganze Handlung durchzieht und an dem
außer Ken Maynard ſeine Partnerin Nora Lane und der Neger
Blue Waſhington am meiſten beteiligt ſind. Außerdem gibt
der Film Maynard Gelegenheit, wirklich prachtvolle Reiterſtückchen
zu zeigen, wie man ſie in keinem Zirkus beſſer ſehen könnte. Eine
ganz tolle Geſchichte iſt der zweite Film „Riff und Raff als
Revolverhelden“. Wallace Breery und Raymond Hat-
ton, die dieſe beiden Pechvögel darſtellen, haben unter einer guten
Regie Harry J. Browns alle Möglichkeiten, die Zuſchauer zum
Lachen zu bringen, und ſie machen reichlich davon Gebrauch. Die un
möglichſten Verwechslungen zeitigen eine Fülle heiterer Epiſoden, die
ſich ſteigern, bis zum Schluß unter einem Hagel von Tränengas-
bomben, die auch das Publikum zu Tränen freilich zu Lachtränen

zwingt, ſich alles zum Guten wendet. Einen weiteren Pech
vogel zeigt der luſtige Kurzfilm „Luftfahrt zu Waſſer und
zu Lande“, in dem William Adams ſich nach heißem Kampf die
Braut erringt, nachdem er zum Ergötzen der Zuſchauer von einer
tragikomiſchen Situation in die andere getorkelt iſt. Wochenſchau
und ein Kulturfilm über die Bearbeitung des Bernſteins beſchließen
alſo ein Programm, deſſen heiterer Jnhalt nur zu Beſuch empfohlen

werden kann. kb.Lichtſchauſpielhaus. Das Lichtſchauſpielhaus empfahl in ſeiner
Anzeige als Arznei gegen ſchlechte Laune einen Beſuch ſeines Unter
nehmens. Der neue Film „Suſanne macht Ordnung ſollte
alle Sorgen zum Teufel jagen. Und wirklich, wer den Film ſieht,
der vergißt beſtimmt alles, was ihn bedrückt und gibt ſich ganz dem
Genuß der köſtlichen Stimmung hin, die dieſer amüſante Film her
vorzaubert. Dabei handelt es ſich um gar keine aufdringliche und
geſtellte Komik. Sie kommt von ſelbſt, iſt mitunter auch ein ganz
klein wenig mit Tragik gepaart. Sogar ein paar Tränen kullern mal,
aber ſie rutſchen bald ab von den zu einem Lächeln geformten Wan
gen. Das iſt aber auch eine komiſche Geſchichte mit der Suſanne, die
in einer Penſion ſitzt, und gar nicht einmal weiß, woher ſie ge
kommen iſt. Eine Freundin ſchnöckert dann in den Papieren der ge
ſtrengen Leiterin herum und ſtellt feſt, daß die lebensluſtige Suſanne
„unehelich“ iſt. Nun macht ſich die kouragierte Suſanne auf die
Socken, um wenigſtens ihren Vater zu ſuchen. Da ſtellen ſich infolge
der Kopfloſigkeit, die ihr plötzliches Erſcheinen hervorruft, allerlei
Verwechslungen und Verlegenheiten ein. Viele Male glaubt ſie,
ihren Vater vor ſich zu haben. Endlich, nach all den bitteren Ent
täuſchungen. die ihr aber den Mut nicht rauben können, findet ſie ihn
wirklich und wendet ſich dann ab. Sie wollte Ordnung in ihrer
Familie machen und machte Unordnung. Da kommen denn die
Tränen, aber nur für kurze Augenblicke. Ein Ausweg bietet ſich ihr.
Sie gründet mit einem ſchmucken jungen Mann ſelbſt eine Familie.

Truus von Alten gibt die „drollige“ Suſanne, Albert Paulig den
„echten“ Vater. Auch das Beiprogramm iſt äußerſt gediegen. fs.

Der kägliche Fahrraddiebſtahl. Geſtern um 14.30 Uhr wurde
auch in der Huedlinburger Straße ein Herrenfahrrad geſtohlen.
Es handelt ſich um ein Rad der Marke „Dürkopp“ Nr. 780 664.

Fahrraddiebſtahl. Geſtern nachmittag wurde in der Seydlitz
ſtraße ein Herrenfahrrad, Marke „Mars“, das ſchwarzlackiert war
und eine Geſundheitslenkſtange, gelbe Felgen und Dynamo ohne
Lampe hatte, entwendet.

Touriſten- Verein „Die Nakurfreunde“, Orksgruppe Halberſtadk.
Genoſſinnen und Genoſſen, welche ſich ueſerer Winterſportgruppe
noch anſchließen wollen, mögen ſich morgen Donnerstag im Klus
heim einfinden oder beim Gen. Scharf melden. Ab 1. Oktober
findet Heimabend wieder im Marie Hauptmannſtift, unterer Hortraum,
ſtatt. Es wird von allen Mitgliedern pünktlicher Beſuch der Heim
abende erwartet.

Auszahlung der Okkobergehälter. Nach einem Erlaß des Preu
Finanzminiſters iſt die Hälfte der den Beamten uſw. für den Monat
Oktober zuſtehenden Dienſt- und Verſorgungsbezüge, ſoweit die Zah
lung in bar zu leiſten iſt, am 1. Oktober auszuzahlen; Ueberweiſun
gen dürfen nicht vor dem 29. September erfolgen. Beamtenſchecks
auf die Oktoberbezüge dürfen nicht vor dem 1. Oktober angenommen
werden. Wegen der Auszahlung der zweiten Oktoberrate ergeht be
ſonderer Erlaß.

Tokale Mondfinſternis. Jn wenigen Tagen ſteht uns, wie ſchon
berichtet, ein aſtronomiſches Ereignis bevor, das wieder einmal den
Blick der Sternfreunde, und überhaupt aller Naturfreunde, zum
Himmel lenken wird. Der Mond tritt in den Schatten der Erde; es
ereignet ſich eine totale Mondfinſternis. Bei klarem Wetter wird alſo
der Beobachter wieder ſolch ein ſchönes Schauſpiel genießen können
wie bei der Mondfinſternis am 2. April dieſes Jahres. Am 26. Sep
tember, 18.54 Uhr, beginnt der Eintritt der Vollmondſcheibe in den
Kernſchatten der Erde. Die Totalität der Verfinſterung des Mondes
dauert von 20.05 Uhr bis 21.30 Uhr. Um 22.42 Uhr hat der Mond
den Kernſchatten der Erde wieder verlaſſen. Die erſte Berührung
der Mondſcheibe mit dem Erdſchatten erfolgt links unten, die letzte
rechts oben.

Die Sparmaßnahmen im höheren Schulweſen Preußens. Mi-
niſterialrat Richert aus dem Preußiſchen Kultusminiſterium wird im
Rahmen der Deutſchen Welle am Freitag, d. 25. September, 16 Uhr,
über die „Auswirkungen der Sparmaßnahmen vom 14. September d.
Js. auf das höhere Schulweſen Preußens“ ſprechen.

IN BERLIN
kann man jetzt Stoffe direkt
von der fabrik kaufen BA AAlBERSTADT



Wie ſchützt man ſich gegen Typhus
Vom Landesausſchuß für hygieniſche Volksbelehrung in Preußen

wird geſchrieben:

Vor kurzem iſt der badiſche Miniſterpräſident am Typhus ge
ſtorben. Auch aus anderen Gegenden Deutſchlands mehren ſich die
Nachrichten über das Auftreten einzelner Typhuserkrankungen Dieſe
Tatſache mag ängſtlichen Gemütern Anlaß zu Befürchtungen geben,
allein dieſe Sorge iſt völlig unbegründet. Es beſteht für uns in
Deutſchland keinerlei Typhusgefahr!

Vereinzelte Typhuserkrankungen werden ärztlicherſeits während
des ganzen Jahres beobachtet und alljährlich im Herbſt wächſt ihre
Zahl, oder es treten um dieſe Jahreszeit da und dort kleinere Grup
penerkrankungen auf, die auf den Genuß verſeuchter Milch, verun
reinigten Waſſers, eines mit Typhuskeimen beſchmutzten Lebens
mittels oder dergl. zurückzuführen ſind. Die Bazillenaufnahme in
den Körper erfolgt beim Typhus ſtets durch direkte oder indirekte Be
rührung mit Ausſcheidungen von Typhuskranken oder typhuskrank
Geweſenen, deren Abſcheidungen noch Bazillen enthalten oder durch
keimbeladene Nahrungsmittel. Daraus geht ſchon ohne weiteres
hervor, wie man ſich ſelbſt, abgeſehen vom ſtaatlichpolizeiärztlichen
Schutz, gegenüber die Krankheit ſchützen kann. Erſtes Gebot iſt auch
vor allem Sauberkeit. Man trinke niemals Waſſer unbekannter
Herkunft, beſonders nicht auf Märſchen und Wanderungen, wie ſie
sur Herbſtzeit beſonders beliebt ſind. Man eſſe niemals ungeſchältes
oder ungewaſchenes Obſt. Man beziehe ſeine Milch ſtets aus ein
wandfreier Huelle, halte ſie geſchützt, beſonders vor Zutritt von
Fliegen, und genieße ſie im Zweifelsfalle nicht roh, ſondern ſtets ab
gekocht. Häufiges Händewaſchen, unter allen Umſtänden nach Be
nutzung des Aborts und vor jeder Mahlzeit, iſt nicht nur zur Ver
hütung von Typhuserkrankungen eine hygieniſche Selbſtverſtändlich
keit. Die ſtaatlichen Maßnahmen zur Seuchenverhütung, wie polizei
liche Meldepflicht, Abſonderung, Abſperrung, Desinfektion uſw., im
Verein mit ſorgfältiger ärztlicher Behandlung werden weiterhin jede
Ausbreitung von Typhuserkrankungen zu verhindern wiſſen. Auch
hier aber iſt verſtändnisvolle Mitarbeit des Einzelnen nötig.

Der Typhus hat eine, meiſt mehrwöchige Vorbereitungszeit, deren
charakteriſtiſche Merkmale in auffallender Abgeſchlagenheit und Mü
digkeit, Kopfſchmerzen, gelegentlichen Fieberſteigerungen, Durchfällen
oder Verſtopfungen beſtehen. Darum zögere man nicht in falſcher
Sparſamkeit, beim Auftreten ſolcher Erſcheinungen ſofort den Arzt
um Rat zu fragen. Man gehe lieber einmal zu viel zum Arzt, als
daß man durch Sorgſoligkeit und Unverſtand ſich ſelbſt und andere
aufs ſchwerſte gefährdet.

Feſtgenommen wurde vorgeſtern in den früheſten Morgen
ſtunden ein Mann, der ſich im Abtshof eingemietet hatte. Jhm
ſoll Mädchenhandel und Zuhälterei zur Laſt gelegt ſein.

Deutſcher Ballon für das Gordon
BennetRennen.

Der erſle Skart des neuen Freiballons „Deutſchland“,

der von dem deutſchen Luftfahrverband in Gelſenkirchen getauft
wurde und für Deutſchland beim Gordon Bennett-Rennen, das im
Oktober in Amerika ſtattfindet, ſtarten ſoll.

Geſundheitspflege im Herbſt.
Durch einen bunten Wechſel von Sonne, Wind und Regen iſt in

unſeren Breiten die Witterung des Monats Oktober gewöhnlich ge
kennzeichnet. Da heißt es beſonders aufpaſſen, daß wir an unſerer
Geſundheit keinen Schaden nehmen.

Zunächſt iſt zu beachten, daß gerade in den Oktobertagen auch der
Sonnenſchein trügt! Wohl iſt es mittags in der Sonne warm, aber
morgens und abends meiſt ſchon recht kühl. Darum verſäume man
nie bei längerem Ausgang den Mantel mitzunehtnen und die Klei
dung überhaupt, insbeſondere die Unterkleidung, der jeweils herr
ſchenden Temperatur anzupaſſen. An Regentagen ſorge man be
ſonders für einen bequemen, wetterfeſten Schuh mit ſtarken, für
Waſſer undurchläſſigen Sohlen, Sind die Füße trotzdem naß ge
worden, ſo wechſele man, zu Hauſe angelangt, ſchleunigſt Schuhe
und Strümpfe, und vergeſſe nicht vorher auch den Fuß ſorgfältig
abzutrocknen.

Gerade die naſſen Füße bilden eine Hauptquelle für Erkältungen
aller Art, wie ſie ja im Oktober überhaupt an der Tagesordnung
ſind, Hierher gehören die verſchiedenen rheumatiſchen Erkran
kungen: Muskelrheumatismits, Hexenſchuß u. dgl., die ſchmerzhaften
Nervenentzündungen, wie Geſichtsneuralgien, Jſchias uſw., und nicht
zuletzt Huſten, Schnupfen und Halsentzündungen. Die einfache Hals
entzündung oder richtiger Mandelentzündung, die mit Fieber,
Schluckbeſchwerden, Rötung und Schwellung des Rachens und weiß
lichen, punktförmigen Belägen der zu beiden Seiten der Gaumen
bögen gelegenen Mandeln einhergeht, verläuft meiſt gutartig. Allein
auch der leichteſten Mandelentzündung kann man es nicht von vorn
herein anſehen, ob ſich aus ihr eine der gefürchteten Nachkrankheiten,
wie Herzerkrankungen, Gelenkrheumatismus oder Nierenentzündung
entwickeln wird. Auch Teilerſcheinung einer anderen Erkrankung,
wie z. B. des Scharlachs, kann eine Mandelentzündung ſein, und
endlich verbirgt ſich bisweilen unter dem Bilde einer zunächſt harm
los ausſehenden Mandelentzündung ſogar eine Diphtherie.

Darum ſchenke man ſtets auch der leichteſten Mandelentzündung
die nötige Beachtung, und rufe, zumal wenn Fieber vorhanden iſt,
unverzüglich den Arzt. Als Vorbeugungsmittel empfiehlt ſich, neben
ſorgfältiger allgemeiner Mundpflege durch Gurgeln, Zähneputzen
uſw., vor allem die Verhütung vor Erkältung, ſoweit dies irgend
möglich iſt, und Abſtandhalten von erkrankten Perſonen, durch deren
Huſten, Nieſen, Sprechen uſw. Keime verſtreut und damit eine An
ſteckungsmöglichkeit von Perſon zu Perſon geſchaffen wird. Gleiche
Aufmerkſamkeit zur Vermeidung von Krankheitsübertragung ver
langen ſchließlich auch die von Kranken benutzten Eß und Trinkge
räte, die beſonders gekennzeichnet und nach Benutzung ſorgfältig mit
heißem Sodawaſſer gereinigt werden müſſen. Dr. C. K.

Ein Kampf um Paragraph 218. Die 18jährige Annelieſe H.
aus Dedeleben hat der Halberſtädter Staatsanwaltſchaft ſchon viel
Sorge und Arbeit gemacht. Sie ſtand im Frühjahr dieſes Jahres
unter der ſchweren Anklage vor dem Halberſtädter Schwurgericht, ihr
einjähriges uneheliches Kind ermordet zu haben. Nur dem Umſtand,
daß ſie geiſtig nicht ganz vollwertig iſt, hatte ſie es zu verdanken, daß
ſie nicht zum Tode, ſondern nur wegen Totſchlags zu 8 Monaten Ge
fängnis verurteilt wurde. Nicht zuletzt iſt das milde Urteil darauf
zurückzuführen, daß ſie es ausgezeichnet verſtand, ſich mit dem Nim
bus des armen, verführken jungen Mädchens zu umgeben. Sie hatte
verſchiedentlich ſchwere Beſchuldigungen gegen ihr naheſtehende Per
ſonen erhoben. U. a. hatte ſie ihren eigenen Vater der Blutſchande
beſchuldigt, nahm die Angabe ſpäter aber zurück und gab an, ſie hätte

den Vater nur beſchuldigt, weil ſie glaubte, dann eine gelindere
Strafe zu bekommen. Natürlich mußte der Vater, der mehrere Mo
nate die Qual der Unterſuchungshaft ertragen mußte, davaufhin frei
geſprochen werden. Aber Annelieſe H. hatte auch gegen den angeb
lichen Vater ihres Kindes, den Bauernburſchen A. aus Pechau bei
Magdeburg, ſchwere Beſchuldigungen erhoben, nämlich die der An
ſtiftung zum Mord, Verleitung zum Meineid und Anſtiftung zur Ab
treibung. Dieſer wurde ebenfalls in Unterſuchungshaft geſteckt.
Zwar würde er nach 14 Tagen aus der Haft entlaſſen und die ſchwe
ren Anklagen gegen ihn fallen gelaſſen, aber an der Anklage wegen
Abtreibung hielt die Staatsanwaltſchaft krampfhaft feſt. Die beiden
jungen Leute mußten ſich nun wegen der Abtreibungsgeſchichte vor
dem Halberſtädter Schöffengericht verantworten. Der Staatsanwalt
ſchenkte den belaſtenden Ausſagen der H. Glauben und beantragte
gegen ſie ſelbſt Freiſpruch, da ihr in dieſem Fall der Paragraph 51
zugebilligt werden müſſe, gegen A. 10 Tage Gefängnis. Das Gericht
n ſich dem Staatsanwalt nicht an, ſondern erkannte auf Frei
pruch.

Schutz der Ernke. Auf Grund einzelner Vorkommniſſe erſucht
der Preußiſche Miniſter des Jnnern in einem Runderlaß die Polizei
behörden, dafür zu ſorgen, daß die auf dem Felde ſtehenden oder
ſchon eingeernteten Feldfrüchte vor dem Zugriff radikaler Elemente
geſchützt werden. In den Orten mit ſtaatlicher Polizeiverwaltung, in
denen der Feld und Flurſchutz nach dem Regulativ zu den Aufgaben
der Gemeindepolizei gehört, wird die ſtaatliche Polizei die Gemeinde
Polizeibeamten hierbei zu unterſtützen haben. Zweckmäßig wird da
bei auf berittene Beamte zurückzugreifen ſein. Der Miniſter erſucht,
dieſer für die allgemeine Volksernährung bedeutſamen Frage erhöhte
Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Das Münchener Oktobe

Neues vom Geiz der Schotten.
Luſtige Anekdoken.

Ein Farmer aus den Grampians fuhr mit der Bahn in die
Stadt. Mit ihm ſaßen noch drei andere „Eingeborene im Raucher
abteil.

Der Farmer nahm eine Pfeife aus der Taſche und bat einen der
Mitreiſenden um Feuer.

Der bedauerte, keine Streichhölger bei ſich zu haben.
Der zweite ebenfalls.
Auch der dritte.

„Verdammt ſchäbige Geſellſchaft brummte der Landmann und
zog ſein eigenes Feuerzeug aus der Taſche.

Ein Hochländer wurde einſt von drei landfremden Räubern
überfallen. Er verteidigte ſich mit großem Mut, unterlag aber
ſchließlich doch der Uebermacht. Als man daran ging, ſeine Taſchen
zu leeren, glaubte man in Hinſicht auf die tapfere Gegenwehr, eine
größere Summe bei ihm zu finden. Die Beute ergab aber zuſam
men ungefähr 50 Pfennig.

„Seien wir froh, daß es nicht mehr iſt“, lachte einer der Räu
ber, „denn wenn der Schotte auch nur einen Schilling bei ſich hätte,
hätte er uns alle totgeſchlagen.“

Alec, das Mitglied einer kleinen Bridgegeſellſchaft, war geſtor
ben. Die drei trauernden Hinterbliebenen waren wie die mei
ſten Hochländer ſehr abergläubiſch. So meinten ſie, jeder Tote
müſſe eine Wegzehrung mit in das Grab bekommen.

Zwei von ihnen ſpendeten dem Verſtorbenen je eine Pfundnote.
Der dritte aber ſchrieb einen Scheck von drei Pfund aus, legte

ihn in den Sarg und nahm ſich die zwei Pfund als Wechſelgeld
wieder heraus.

Ein Mann aus Aberdeen las leidenſchaftlich gern Bücher, die
er in der Volksbibliothek entlieh.

Da er jedoch ſeines Berufes wegen nur am Abend leſen konnte,
erlernte er, um Licht zu ſparen, die Blindenſchrift und las von
jetzt ab im Dunkeln.

Ein Kaufmann aus Aberdeen hielt ſich bei ſeinem Londoner
Geſchäftsfreund zu Beſuch auf und ließ ſich acht Tage lang von
früh bis ſpät freihalten.

Als ſie zum Abſchied auf dem Bahnhof noch einen Whisky mit
Soda getrunken hatten, wollte der Engländer, wie gewöhnlich, be
zahlen. Da hielt ihn jedoch der Schotte zurück und ſagte:

„Nein, laß, das kann ich nicht zugeben. Die ganzen acht Tage
war ich dein Gaſt. Dieſen Abſchiedstrunk wollen wir wenigſtens

ausknobeln.“
————325J

rfeſt hat begonnen

Feſtteilnehmer in mittelalterlicher Tracht ziehen auf Wagen
über die Thereſienwieſe.

Auf der Thereſienwieſe in München iſt das große Herbſtfeſt
Bayerns, die Oktoberwieſe, in vollem Gang. Urſprünglich ſollte
das Feſt dieſes Jahr nicht ſtattfinden. Umſo größer iſt nun die
fröhliche Ausgelaſſenheit, da es doch allen ſchweren Zeiten zum
Trotz gefeiert wird.

Etwas Sparsameres als (D gibt es wirklich

micht

eine normale Aufwasch- und Spülschüssel!

ist im Gebrauch über die Maßen billig!

i Geschirr und alles Hausg
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Konferenz ſozialdemokratiſcher Bürgermeiſter,
Amts und Gemeindevorſteher und Landräte.
Am Sonntag, dem A. Oktober, vormittags 10 Uhr, findet in Mag

deburg, in der „Freundſchaft“, Prälatenſtraße, eine Tagung der ſo
zialdemokratiſchen Bürgermeiſter, Amts und Gemeindevorſteher und
Landräte ſtatt.

Die Tagesordnung lautet:
1. Das Polizeiverwaltungsgeſetz. Referent: Landrat Dr. Lucas.
2. Die geſetzlichen Beſtimmungen über den freiwilligen Arbeiks

dienſt. Referent: Gen. Stein ke, ſtellvertretender Direktor
des Arbeitsamtes in Magdeburg.

3. Verſchiedenes.
Das Polizeiverwaltungsgeſetz vom 1. Juni 1931 tritt bekanntlich

am 1, Oktober in Kraft. Die Konferenz iſt desh beſo ers wichtig
für unſere ehrenamtlichen Amts und Gemeinoevorſteher, damit ſie
über die geſetzlichen Beſtimmungen unterrichtet ſind.

Der zweite Punkt der Tagesordnung dürfte im kommenden Win
ter eine gewiſſe Rolle ſpielen. Wir haben es deshalb für richtig er
achtet, den Genoſſen Steinke, der die Materie kennt, darüber ſprechen
zu laſſen.

Die Koſten für dieſe
nehmen.

Tagung kann die Bezgzirkskaſſe nicht über

Bezirksausſchuß für Kommunalpolitkik,
Magdeburg, Regierungsſtraße 1, II.

Aus Oſterepiore
ows. Skadtparlament! Eine öffentliche Sitzung der Stadtverord

neten findet am Donnerstag, den 24. September, um 18 Uhr, im
Sitzungsſaal des Rathauſes ſtatt.

ows. Arbeiterjugend! Die hieſige Ortsgruppe der S. A. J. veran
ſtaltet am Freitag, dem 25. September, 20 Uhr, im kleinen Saal des
Ratsgartens einen Lichtbild und Vortragsabend. Es werden aktuelle
Bilder vom Reichsjugendtreffen in Frankfurt gegeigt, außerdem ſoll
auch der Humor zu Worte kommen. Eintritt wird nicht erhoben. Wir
empfehlen den Beſuch dieſer Veranſtaltung.

ows. Dienſtſtunden des Amksgerichkts. Vom 1. Oktober 1931 bis
31. März 1932 ſind die Dienſtſtunden der Geſchäftsſtellen des hieſigen
Amtsgerichts auf Mittwoch und Sonnabend von 8 bis 15 Uhr und
an den übrigen Wochentagen von 8 bis 13 und 14.30 bis 18 Uhr feſt
geſetzt. Für den Verkehr der Geſchäftsſtellen mit dem Rechtſuchenden
iſt, abgeſehen von Eilfällen, nach wie vor nur die Zeit von 10 bis 12
Uhr an allen Wochentagen vorgeſehen, während Sprechſtunden in
der freiwilligen Gerichtsbarkeit Dienstags und Freitags von 10 bis
12 Uhr ſtattfinden.

Die anerkanntu

Nus Oſthersleben
o.* An unſere Leſer! Wir beginnen heute mit der Veröffentlichung

von Jnſeraten der Oſcherslebener Geſchäftswelt. Wir bitten an dieſer
Stelle, bei Einkäufen nur die Geſchäftsleute zu berückſichtigen, die in
unſerer Zeitung inſerieren.

o. Gewerkſchaftskarkell! Heute Mittwoch, den 23. September, um
20 Uhr, wichtige Sitzung bei Hentrich. Genoſſe Kindermann-
Halberſtadt ſpricht über „Die Bedeutung der Arbeiterpreſſe“. Jeder
Debegierte muß zur Stelle ſein.

o. Arbeiterwohlfahrkt! Jn der „Grünen Tanne“ wichtige Mit
gliederverſammlung. Genoſſin Minna Bollmann ſpricht. Gäſte ſind
willkommen.

o. Jubilar der Arbeit! 25 Jahre bei der Firma Guſtav Bölte tätig
iſt der Werkmeiſter Otto Ruhe, Bruchſtraße 31. Wir gratulieren dem
Jubilar auf dieſem Wege.

o.* Schwerer Bekriebsunfall. Ein ſchwerer Betriebsunfall ereig
nete ſich in der Lüder'ſchen Wurſtfabrik, wo einem Fleiſcher ein
großes Meſſer aus der Hand fiel. Er verſuchte, das Meſſer mit den
Knien aufzufangen, doch fiel es dabei ſo unglücklich, daß ein Bein
durchbohrt und die Schlagader getroffen wurde. Schnell hinzuſprin
gende Arbeitskollegen leiſteten die erſte Hilfe, bis der gleichfalls ſehr
ſchnell am Unglücksort erſcheinende Arzt den Schwerverletzten vor
einem größeren Blutverluſt bewahren konnte. Er wurde dem
Krankenhaus zugeführt.

Kwveis Ofthersleben
Es finden im Kreis Oſchersleben die nachſtehenden

öffenklichen Verſammlungen ſtatt:

Am Freitag, dem 25. September, 20 Uhr, in Croppenſtedt, Lo
kal „Deutſches Haus“ (Hetzel). Redner iſt Reichstagsabgeord
neter Genoſſe Guſtav FerlMagdeburg. Thema: „Wer
rettet Deutſchland vor dem Untergang?“

Am Freitag, dem 25. September, 20 Uhr, in Wegeleben, Lokal
„Zum Engel“ (Eckler). Redner: Parteiſekretär Genoſſe Ernſt
Schumacher Magdeburg. Thema: „Wer rettet Deutſch
hand vor dem Untergang?“

Am Freitag, dem 25. September, 20 Uhr, in Kloſter-Grönin
gen, Lokal Dietrich. Redner iſt der Kaufmann Genoſſe Julius
Petzon Magdeburg. Thema: Wer rettet Deutſchland vor
dem Untergang?“

Am Sonnabend, dem 26. September, 20 Uhr, in Heteborn, Lokal
Brennecke. Redner: Parteiſekretär Genoſſe Ernſt Schu

im Oschersleben (Bode)

leistungsfähigen Firmen

mach er Magdeburg. Thema: „Wer rettet Deutſchland vor
dem Untergang?“

Am Sonnabend, dem 26. September, 20 Uhr, in Gröningen,
Lokal „Am Bodeſtrand“ (Roſenthal). Redner: Begirkskom
munalſekretär Genoſſe Sigmund Crummenerl-Magde-
burg. Thema: „Jſt Rußland das ſozialiſtiſche Paradies?“

Aus Kuedlinburg
q.* Der roke Kaſper kommt! Morgen (Donnerstag), 16 Uhr, ſpielt

der rote Kaſper im Gewerkſchaftshaus. Er bringt viel neue Beluſti
gungen. Eltern, ſchickt Eure Kinder dorthin! Eintritt nur 10 Pfg.
Wer möchte da fehlen

q.* Ausſtellung Maßmann. Wir haben an dieſer Stelle bereits
auf die am Sonnabend und Sonntag in Verbindung mit dem Kul
turkabarett ſtattfindende Ausſtellung von Aquarellen des Malers
Maßmann hingewieſen. Dazu möchten wir noch einige ergängende
Ausführungen machen. Es handelt ſich bei den Aquarellen zunächſt
um eine Reihe von Porträts, die ſchon deshalb großes Jntereſſe
finden werden, weil ſie zumeiſt Perſonen darſtellen, die nahezu allen
Betrachtern bekannt ſein werden: Reichsbannerleute, Perſonen aus
der Kinderfreundebewegung, aus den Gewerkſchaften und der Partei.
Dieſe Porträts ſind 6eſonders charakteriſtiſch für die hochſtehende
Kunſt Maßmanns. Ein wenig herb in der Zeichnung, geben ſie in
durchaus volkstümlicher Art reife und gediegene Kunſt, wie ſie uns
nicht allzuoft geboten word. Die Farbgebung iſt ſonnenfroh, aber
nie bunt im ſchlechten Sinne. Die einzelnen Töne ſchließen ſich zu
einer edlen Harmonie zuſammen. Ein wundervoller Wurf, der,
wenn Maßmann gar nichts weiter geſchaffen hätte, ihm allein das
Prädikat „bedeutend“ verſchaffen würde, iſt der prächtige Kopf des
jungen Siegfried W. Hier iſt die Abſicht, die Maßmann ſtets leitet,
neben der äußeren Aehnlichkeit vor allem die innere treffend zu
geben, ganz vorzüglich zum Gelingen geworden. Beachtenswert ſind
auch die Aquarelle und Aquarellſtiftzeichnungen, die Landſchaften
darſtellen. Vieles aus Quedlinburg und deſſen weiterer Umgebung,
mit feſtem Strich und feinem Empfinden hingeſetzt. Die beſten
Sachen ſind hier die letzten Arbeiten, die zugleich Maßmanns ſee
liſcher Einſtellung am meiſten entſprechen, nicht die romantiſche
Loandſchaft, ſondern die Landſchaft der Arbeit geſtaltend: ein Stein
bruch und ein Kalkwerk. Auch hier iſt Maßmann über die Freude
am Detail weit hinausgewachſen und hat uns ein paar Blätter ge
ſchenkt, die der Größe in ihrer edlen Einfachheit nicht entbehren.

Kreis HOuodlinburg
Schneidlingen, 22. September. Unfall im Schacht. Der

Schwelereiarbeiter W. Peſchke aus Schneidlingen, der bei der Ge
werkſchaft „Cäſar“ beſchäftigt iſt, ſtürzte während der Arbeit mehr

Fern Bareg, Stgenhefran
und Pebens bedarf

Die richtige Bautiſchlerei

iſt
unſtreitig die Bau und Möbeltiſchlerei
Backhaus &Hoffmann, Altedorfftr. 22

Wenn Sie bauen wollen
befragen Sie bitte vorher uns! Sie werden
gut beraten ſowie gut u. preiswert beliefert!

erbet Salbe S
Alles, wes die Mode in Neuschögfungen bringt, ist in
gediegener und reicher Auswahl vorhanden

Unser Prinzip

H Zeste Qualftcten
H. Sröbte Aus
H Zilliqste Preise

werden Sie auch in dieser Saison bestätigt
finden a

Bitte bes gehen Sie uns, Ihr Einkact lohnt sieh

Heinrich Klix
Baugeschäft und Holzhandlung

Hammeoeltrift 40
Fernsprecher 424

c

Ausführung sämtl. Bauarbeiten
Bea d-Entwärfe

Statiscohe Bereohnungen
OBienea Schneider Spezlalität: Sonldsselfertige Häueer

Kornplettes Slecdliunogsbauten

Die Dampf-Ziegelei

Otto Krause Ziegelstraße Fernruf “06
ist bekannt für Lieferung erstklassigen Baumaterials. Wer bauen
oder umbauen will, bevorzugt daher nicht auswärtige Firmen, sondern
die einheimischen, einmal der guten Bedienung wegen und dann
zur Verminderung der Arbeitslosigkeit in Oschersleben!

Der richtige Ofen

ſchafft
erst Gemütlichkeit im eigenen Heim.
Wollen Sie hierin gut u. zuverlässig
bedient sein, dann wenden Sie sich
bitte an das Ofengeschäft Albert
Schweitzer, Gartenstraße Nr. 37

bevorzugt

Ihr mindert dadurch
in Oschersleben. die

einheimische Industrie
einheimischen Handel
einheimisches Gewerbe

Arbeitslosigkeit!

Donnerstag u. Freitag

Soofisohe
sowie täglich frische

Räucherwaren

kaufen Sie stets
preiswert und gut

im alten Gesohätt

ar Günther
90. gern geraucht!

Warum bernkeſren Zigarillos7?
Weil aus feinsten Tabaken hergestellt,
leichte, würzige Quäalltät, staub- und
rippenfreie Blatteinlagqe, erstklassiger
Branci; deshalb so bekönmilich und

2

D

Halten Sie bitte UVmfrage!

Was Sie können nioht

Maashier in Oschersleben ein gutes Baugeschäft
ſinden, das Ihnen Ihre Wünsche restlos
erfüllt und Ihnen jede Reparatur ausführt

Sie werden auch
von Oscherslebener Firmen gut bedient und
brauchen Ihr Geld nicht nach auswärts zu bringen.

Hüte Mützen, Herren-Artſkel

erstklassig und preiswert

Spezialhaus
Albert Winkelmann Nehfg,

inhaber Carl Jass
Hornhäuserstr. 5 Fernr. 544

Musikmeister H. Unger

Kurze st ra be Nr. s
Fernruf 151

Staclkt-Orcheotes-

Blas-, Streich-, Operetten-, Ensemble Musik

Auf Wunsch individueller Privat- Unterricht auf
sämtlichen Instrumenten für Kammer Musik

Honorar mäßig

Ich bitte Sfe
zu mir zu Rommen, wenn Sie bauen
wollen oder Jhre Fas-, Wasser- oder
Piohtleitang nioht riohtig funktiontert.

Joh helfe Jhnen sohnell, gat und
Billig in allem.

Karl Gohse, Nlempnerei und
nstallations-Feschätt Hornhäuser-
etrabe 8 Fernruf 552

verlangt überall
die neue KaffeeErſatzMiſchung
mit dem Negerknaben.
Tüte enthält Ueberraſchungen.
Dieſe Miſchung ein Halbpfund

Paket nur 50 Pfg. enthält drei
Viertel guten Kornkaffee und
an gutem, echtem Bohnenkaffee

25 Pvozent?!

Das gemütliche Kaffeekränzehen

GSNOSoSÖeoo)cc on
möchte nach dem stillen Wunsch der
Teilnehmerinnen am liebsten gar nicht
zu Ende gehen. Warum? Weil die
einladende Hausfrau einen geradezu
wunderbar schmackhaften und aro-
matisch duftenden KAFFEE verabreicht
hat. Und wo hat sie diesea guten
Kaffee gekauft? Nar

Halberstädterbei Erich Clewe Straße Nr. 88
S

Jede

Vornehmste Pflicht unseren Parteigenossen und Gewerkschaftsmötgtieden sowie ihrer Angehörigen ist es, die vorstehenden Firmen in allererster Linie
zu herücksichtigen und ihrem Bekanntenkreise nachdrücklüchest zu empfehlen. Beachtet immer und irnmer wieder heute mehr als jel diejenigen

Fiamen, die durch öfteres Inserieren im „Halherstädter Tagehlatt“ ihr Interesse an Eurer Kundschaft zeigen Keinem andern Euer Geld



als 5 Meter ab und erlitt erhebliche Verletzungen, ſo daß er dem
Krankenhaus zugeführt werden mußte.

Aus Thyale
t.* Achtung, Parteivorſtandsmikglieder! Die angeſetzte Parteivor

ſtandsſitzung findet heute nicht ſtatt, ſondern am Freitag, dem
25. September, um 20 Uhr.

td. Unſere Parkeiverſammlung nahm Referate des Gen. Peter s
über aktuelle Zeitfragen und über die Kürzung der Wohlfahrtsſätze

S e
Reichsbanner Gchwarz-Rot-Gold

Ortsgruppe Thale a. S.
„Nieder mit den Feinden der Republik!“

Ueber dieſes Thema ſpricht in einer öffentlichen Verſammlung am
Donnerstag, dem 24. September 1931, 20 Uhr,

im Hotel „Ritter Bodo“

Miniſterpräſident a. D. Stelling
Vorſtandsmitglied der ſozialdemokratiſchenReichstagsabgeordneter,

Partei und ſtellvertretender Bundesvorſitzender des Reichsbanners.
r Republikaner erſcheint in Maſſen

Freie Ausſprache Unkoſtenbeitrag 10 Pfennig.

Der Vorſtand.

vom Gen. Schinkel entgegen. Die Verſammlung war ſich darüber
klar, daß alles verſucht werden muß, um gut durch den Winter zu
kommen. Jn der Diskuſſion wurde verlangt, daß man ſich mit dem
Volksentſcheid befaſſen müſſe. Der vorgerückten Zeit halber ſoll dieſe
Angelegenheit in der Verſammlung am Freitag, dem 2. Oktober, er
ledigt werden. Die Verſammlung war gut beſucht.

Goewwerkſchaftliches
Der Einheifsverband der Eiſenbahner Deutſchlands proteſtiert

gegen die unheilvollen Auswirkungen der Sparſamkeitsmaßnah-
men der Reichsbahnhauptverwaltung. So beabſichtigt die Verwal
tung, im Zugbegleitdienſt noch weiteres Perſonal abzubauen.
Güterzüge bis zu 60 Achſen ſollen nur noch mit einem Zugbegleit
beamten gefahren und den Perſonenzügen in Zukunft 30 luftge
bremſte Güterachſen ohne beſonderen Zugbegleiter angehängt wer
den. Durch dieſe Sparmaßnahmen wird ohne Zweifel die Betriebs
ſicherheit aufs Spiel geſetzt. Abgeſehen davon ſinken die Aus
ſichten der Zugführeranwärter, jemals zum Zugführer befördert
zu werden, immer weiter. Seit Jahren warten ſchon 7000 Anwär
ter vergeblich auf eine Beförderung zum Zugführer.

Die Arbeitsloſigkeit der Tabakarbeiker. Nach einer Erhebung
des Deutſchen Tabakarbeiter verbandes waren Ende
Auguſt 65 Prozent ſeiner Mitglieder entweder gänzlich arbeitslos
oder Kurzarbeiter. Die Lage im Monat Auguſt hat ſich beſonders
zugeſpitzt. Das eine Fünftel der Mitglieder wurde erneut von Ar
beitsloſigkeit bzw. Kurzarbeit betroffen. Am ſchwerſten iſt von der
Kriſe die Zigarrenbranche erfaßt. Die höchſte Zahl der Kurzarbei
ter hat die Zigarettenbranche. Am günſtigſten liegen noch die
Verhältniſſe in der Kautabakbranche.

Wevtſthaft und Handel
Magdeburger Viehmarkt.

Magdeburg, 23. September. Städtiſcher Schlacht undViehhof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Se Hrehe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewoge ne Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, miſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 786 Rinder, und zwar 30 Ochſen, 225 Bulllen, 419 Kühe, 112
Färſen, 14 Freſſer, 564 Kälber, 275 Schafe, 4768 Schweine Seit

„letzten Markte dem, Schlachthofe direkt zugeführt 41 Rinder,
7 Kälber, 447 Schafe, 351 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebende

gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Och ſen: a) vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 2. ältere,

ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 32—35. 2. ältere
fleiſchtge 27--30. d) gering genährte B. Bullen:

jüngere vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 35—38, ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 31--34, fleiſchige 27—30. gexing
genäbrte Kühe: a) jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 3034, ſonſtige vollfteiſchige und ausgemäſtete 25—29
fleiſchtge 20--24, gering genährte 12—18 D. F ärſen (Kalbinn)
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 36--39, b
vollfleiſchtge 32--85 e ſleiſchige 27--30. B. Frefſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 25--30. II. Kälber. Doypellender, beſter
Maſt b) beſte Maſt und Saugkälber 42—50, mittlere
Maſt- und Saugkälber 32—40, geringe Kälber 20--30. 111.
Schafe. Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

2. Stallmat 35--40, mittlere Maſtlämmer ältere Maſt
h ammel und gut genährte Schafe 30—-34., 0) fleiſchiges Schafviteh
20--28, gering genährtes Schafviet IV. Schweine.
a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht h) vollfleiſchige

chweine von etwa 240—-300 Pfund Lebendgewicht 53-57 voll
fleiſchige Schweine von 200—240 Pfund Lebendgewicht 50—-54, voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 45—50,

eiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewichit
42—-45. fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

9) Sauen 44--50.
„„„Marktverlauf: Sehr ſchlecht, Sperrmarkt, Holſteiner Schweine
über Notiz. Ueberſtand: 65 Rinder, 10 Kälber, 160 Schafe,
500 Schweine

Berliner Getreidebörſe vom 22. September.
21. September 22. September

ab märkiſche Station in Mark,
Weizen 200. bis 211. 210. bis 213.
Roggen 183. bis 186. 185. bis 187.Neue Wintergerſte 149. bis 156. 148. bis 155.

Braugerſte bis bisFutter und Jnduſtriegerſte bis bisHafer 132. bis 140. 132. bis 140.Hafer, neuer bisWeizenmehl 26.25 bis 32.25 26.25 bis 32.25
Roggenmehl 25.25 bis 28.00 25.50 bis 28.25
Weizenkleie 10.75 bis 11.00 10.60 bis 10.90
Roggenkleie 9.25 bis 9.50 9.25 bis 9.50

Berliner Viehmarkt vom 22. September 1931. Notierungen:
Schweine: a) über 300 Pfd. 59——60 b) 240——300 Pfd.
58——59 (56——59), c) 200-—240 Pfd. 56—58 (55--56), d) 160-—200
Pfd. 53——55 (51-—54), e) 120-—-160 Pfd. 48-—-51 (48-—--50), f) Sauen

51 (49-—50). Schafe: a) 39—40 (39-41), b) 42—45 (43--46),
c) 33—38 (35--40), d) 15-—-27 (15--30). Kälber: b) 47--54
(45-—52), c) 43——52 (40-—50), d) 30—40 (30--40). Kühe: a)
26——30 (29——33), b) 21-24 (23-—27), c) 17-20 (18—22), d) 1315
(14—-17).

Buktermarkt. Berliner Butterpreiſe vom 22. September. Amt-
liche Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu
Käufers Laſten: 1. Sorte 126, 2. Sorte 113, abfallende Sorten
99 Mark. Tendenz: ruhig.

Die deutſchen Werke in Kiel
haben ein neues Flugzeugkatapult konſtruiert und mit dem Waſſer
flugzeug D 1462 erfolgreich ausprobiert. Die Führung der Gleit
bahn iſt bei dieſer neuen Konſtruktion auf einen turmartigen Un
terbau aufgeſetzt und um den ganzen Kreisbogen ſchwenkbar. Die

Keithsbanner
„„Sehewarz-Kot Gold

An alle Orksgruppen des Kreiſes HalberſtadkWernigerode. Werte
Kameraden! Am Sonntag, den 4. Oktober, veranſtaltet die Orts
gruppe Jlſenburg einen republikaniſchen Tag, an welchem Kamerad
Ferl Magdeburg die Feſtrede halten wird. Jch erſuche alle Ortsgrup
pen unſeres Kreiſes, ſich an dieſer Veranſtaltung möglichſt zahlreich
zu beteiligen. Es gilt an dieſem Tage den Gegnern der Republik aufs
neue zu beweiſen, daß das Reichsbanner, aleich unſeren Kameraden
vom öſterreichiſchen Schutzbund, auf der Wacht iſt. Gleich unſeren
Brüdern in Oeſterreich, würde ſich das Reichsbanner wie ein Mann
erheben, um die Republik gegen alle Putſchverſuche zu ſchützen. Des
halb muß die Parole am 4. Oktober lauten: „Auf nach Jlſenburg,
zur Demonſtration für den heutigen Staat.“ Mit Bundesaruß FFrei

Heil!“ Ontyd, Kreisleiter.Halberſtadt. Am Donnerstag den 24. September. 20 Uhr, trifft
ſich die Schufo und Stafo beim Kameraden O. Bollmann zu einer
Beſprechung. Da an dieſem Abend die Liſten für die Fahrt nach
Jlſenburg ausliegen, müſſen alle diejenigen welche an der Fahrt
teilnehmen wollen, erſcheinen. Die Fahrt findet am Sonntag, dem
4. Oktober, ſtatt. Da mit dieſer Fahrt ein Ausflug in die ſchöne
Umgebung Ilſenburgs verbunden ſein ſoll, können auch die Frauen
der Kameraden an der Fahrt teilnehmen. Der Fahrvreis wird ſo
niedrig wie möglich ſein.

Wernigerode. Am Freitag abend findet im Gewerkſchaftshaus
eine Vollverſammlung ſtatt, an der die Kameraden unter allen Um
ſtänden teilnehmen müſſen. Die Schlagfertigkeit unſerer Orksgruppe
muß weiter geſteigert werden. Deshalb alles reſtlos zur Stelle.

Thale. Oeffentliche Verſammlung des Reichsbanners mit dem
ſtellvertr. Bundesführer. Das Reichsbanner SchwarzRotGold hält
am Donnerstag, d. 24. September. 20 Uhr, im Hotel „Ritter Bodo
die bereits angekündigte Stelling- Verſammlung ab. Zu dieſer öffent
lichen Abrechnung mit den Faſchiſten und Kommuniſten, denen freie
Ausſprache gewährleiſtet iſt, werden alle Republikaner erwartet Die
Reichsbannerkapelle wird vorher konzertieren, das Trommlerkorps
bringt einen Fanfarenmarſch zu Gehör.

Halberſtadt. Rote Die im letzten Heimabend erFalken.läuterten Zettel müſſen morgen unbedingt mitgebracht werden.

Halberſtadt. Heute um 20 Uhr Frankfurt Abend. Leitung: Wer
ner Rinke. Muſikinſtrumente mitbringen.

Arbeiter Kinderfreunde Huedlinburg.
ſpielt der rote Kaſper aus Halberſtadt im Gewerkſchaftshaus.
muß 10 Pfa. mitbringen.

Arbeits gemeinſchaft „Harz“ der Kinderfreunde. An alle Helfer
ergeht der Ruf, ſich reſtlos an der politiſchen Demonſtration am 3. u.
4. Oktober in Thale zu beteiligen. Der Gen. Max S.ievers wird
über „„Klaſſenkampf und Kulturkampf ſprechen. Quartiere müſſen ſo
fort an den Gen. Brandt. Thale, Roßtrappenſtraße 9, gemeldet wer
den. Weiter, für den 17. und 18. Oktober müſſen wiederum alle
Helfer unſeres Bezirks reſtlos zum Kurſus über Praktiſche Er
ziehungsarbeit“ mit dem Gen. Weinberger-Berlin in Blanken
burg erſcheinen. Dieſer Kurſus ſoll beitragen, daß, die Arbeit unſerer
Gruppen eine beſſere Grundlage gegeben werden ſoll. Alles Nähere
durch Rundſchreiben.

G aeaaaaaaaaa.aSchließung des Wiener Burgtheaters?

Am Donnerstag, 16 Uhr,
Jeder

Das hiſtoriſche Hofburgtheater in Wien,

die traditionelle Stätte deutſcher Theaterkunſt, ſoll aus Erſparnis
Schauſpielaufführungen ſollen künf-

Der Plan löſt überall die größte
gründen geſchloſſen werden.
tig im Opernhaus ſtattfinden.

Erregung aus.

Schleuderung erfolgt durch Preßluft von 30—40 Athmoſphären

druck. Der Druck wirkt auf einen am Fundament befeſtigten Kol
ben und wird von hier aus mittels Rollen und Seilen flaſchen
zugartig und mit dreifacher Beſchleunigung auf den Schlitten
übermittelt, der das Flugzeug trägt. Am Ende der Startbahn löſt
ſich das Flugzeug, deſſen Motor beim Start bereits auf die höchſte
Tourenzahl gebracht wird, ruhig vom Schlitten ab.

Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend (S. A. J.
Wernigerode. Das Programm für den Werbemonat Oktober ſieht

folgendermaßen aus: Heimabende finden jeden Mittwoch ſtatt. Am
7. d. Mts. Schallplatten, Lieder, Kurzgeſchichten. Leitung Fritz
Lange. 14. Fahrtenerlebniſſe, Leitung Fritz Lange. 21. Jack London
Abend, Leitung Fritz Müller. 28. Luſtiger Abend. Jahrmarktsrum
mel, Volkstanz, Lieder Spiele, Leitung: Artur Becker. An größe
ren Veranſtaltungen finden ſtatt: Am 18., um 15 Uhr, im großen
Saale des „Monopol“ „Bunter Nachmittag“, Werbeveranſtaltung
der Jungfalken. Als Äbſchluß des Werbemonats findet am 31. d.
Mts. eine Maſſenkundgebung im Städt. Kurhaus ſtatt, an welcherſich das Fanfarenchor der S. A. J. Magdeburg beteiligen wird. Red
ner iſt der Reichstagspräſident Genoſſe Paul Löbe Berlin. Dann
beteiligt ſich die Ortsgruppe am 3. u. 4. an der Arbeitsgemeinſchafts
ne in Thale und am 10. an einer Werbeveranſtaltung in Ilſen

urg.Unkerbezirk HalberſtadtWernigerode. An der am 3. und 4. Okto
ber in Thale ſtattfindenden Kundgebung und Arbeitsgemeinſchafts
tagung müſſen die Gruppen des Unterbezirks ſich möglichſt geſchloſſen
beteiligen. Jn der am Freitag ſtattgefundenen Vorſtandsſitzung
wurde beſchloſſen, die nächſte Unterbezirkstagung erſt am Sonntag
den 8. November, ſtattfinden zu laſſen. Tagungsort iſt Oſterwieck.
Am 31. Oktober veranſtaltet die Orksgruppe Wernigerode als Ab
ſchluß des Werbemongats eine Kundgebung unter dem Motto: „Ju
gend und Skaat“. Als Referent iſt der Reichstagspräſident Paul
Löbe gewonnen.

Freigewerkſchaftliche Jugend.
Verband der Nahrungsmittel- und Getkränkearbeiter Halberſtadk.

Mittwoch ſprechen wir über die HirſchbrüllFahrt.

Süüther und Schriften
Probleme der Landwirtſchaft.

Das Heft Nr. 38 des Diskuſſionsorgans der Partei „Das Freie
Wort iſt im weſentlichen land wirtſchaftlichen Fragen gewidmet.
Genoſſe Heilmann gibt im Leitartikel einen ausgezeichneten Ueber
blick über ein Jahr der Kriſe und richtet die Aufmerkſamkeit der
Leſer dann auf Vorſchläge zur Geſundung der deutſchen Wirtſchaft,
die beſonders von der Lage der deutſchen Landwirtſchaft ausgehen
Gen, Hellmuth Keilholz empfiehlt dem Agrarprogramm, der Vartei
für die Werbung auf dem Lande ſtärkere Beachtung. Gen. Schell
hammer bringt intereſſante Zahlen über die Notlage der Landwirt
ſchaft und empfiehlt Förderung des Genoſſenſchaftswefens, ſtärkere
Zuſammenarbeit der Konſumgenoſſeerſchaften mit den Bauern. Gen.
F. H. Deu ſchildert in ſeinem Artikel den heldenmütigen Kampf der
Landarbeiter in Pommern gegen die Junker. Gen. Ullrich macht
Vorſchläge für die Umgeſtaltung der Parteipreſſe mit ländlicher Be
völkerung. Das vorliegende Heft brinat ferner ein „Manifeſt der
ſozialiſtiſchen Bauernſchaft“ zum Abdruck. das Gen. Hugo Ramm,
Büdingen. im Auftrage der heſſiſchen Parteigenoſſen entworfen hat,
das als Vorlage für ein zu verbreitendes Bauernflugblatt dienen
ſoll. Auch ſonſt enthält das Heft wertvolles Material für die Ge
noſſen, die ihr Hauptarbeitsgebiet auf dem Lande haben.

„Das Freie Wort“ erſcheint wöchentlich und koſtet monatlich durch
die Poſt bezogen, 91 Pfa. Einzelhefte ſind zum Preiſe von 20 Pfa.
durch jede Volksbuchhandlung zu beziehen. Probeeremplare ver
ſendet gratis und portofrei der FreieWortVerlag, Berlin SW. 68,
Lindenſtraße 2.

wotter-Ausſithten.
Allgemeine Wektkkterlage.

Geſtern war das Wetter in ganz Deutſchland ſehr kühl und un
freundlich. Ueberall kam es zu häufigen Regenſchauern, im deutſchen
Alpengebiet fiel anhaltender Regen und auf den deutſchen Bergen
ſchneite es allgemein. Auf der Schneekoppe beſtand z. B. heute früh
eine drei Zentimeter ſtarke Schneedecke. Die Temperaturen ſtiegen
nirgends über 14 Grad, in Bayern blieben ſie ſtellenweiſe ſogar unter
10 Grad. Mit ſtarkem Druckfall über dem Nordmeer ſtrömen jetzt
an der Nordſeite des weſtlichen Hochdruckgebietes mildere ozeaniſche
Luftmaſſen oſtwärts. Wir müſſen annehmen, daß dieſe mildere Luft
morgen bis zu unſerem Bezirk gelangt iſt und dann an dem mittel
europäiſchen Kaltluftkörper aufgleitet. Damit müſſen wir mit ziem
lich trübem, unfreundlichem Wetter rechnen.

Wetterausſichten: Fortdauer der kühlen, unfreundlichen Witterung
mit Neigung zu Niederſchlägen.

Veranſtaltungen
(Notizen ohne Veraniworkung der Redakktion.)

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Lichtſchauſpielhaus. Bis Donnerstag: Ein großes Tonfilm

Luſtſpiel „Suſanne macht Ordnung“ mit Truus von Aalten, Franz
Lederer, Senta Soeneland, Albert Paulig, Szöke Szakall. Mary
Parker. Dazu: Ein großes, luſtiges Beiprogramm.

Kammer-Lichtſpiele. Bis Donnerstag! 1. „Riff und Raff als
Revolverhelden 2. „Der Heldenritt im wilden Weſten“ mit Ken
Maynard. 3. Kulturfilm, Groteſke und Wochenſchau.

Mitteilungen des Stadttheaters.
Noch nie war der Spielplan unſeres Stadttheaters ſo reichhaltig

und ſo weitgehend allen Anforderungen gewachſen, wie in, der bevor
ſtehenden Wochenhälfte. Zwei mit Spannung erwartete Erſtauffüh
rungen Im weißen Rößl“ und „Schön iſt die Welt!“) ſtehen neben
zwei Wiederholungen von allgemein anerkannten Eröffnungaserfolgen

Eliſabeth von England“ und Sturm im Waſſerglas“. Der Zeit
entſprechend findet das heitere Element eine gewiſſe Bevorzugung.
Aber auch hier wird vom Beſten und Erfolareichſten nur das Wert
vollſte geboten. „Jm weißen Rößl“ iſt zwar ein richtiger Publikums-
treffer, hat dabei aber doch ſo viel natürlichen Humor und einen ſo
impulſiv hinreißenden Schwung, daß es auch das verwöhnteſte Publi
kum in ſeinen heiteren Bann ſchlagen wird. Sturm im Waſſerglas“,
r Wiederholung am Freitag ſtattfindet. iſt ein richtiger Lach
ſchlager. „Schön iſt die Welt“ Erſtaufführung am Sonntag 27.
September, iſt nicht nur ein echt Leharſcher Erfola, ſondern bietet da
neben auch dem anſpruchvollſten Muſikfreund einen erleſenen Muſik
genuß. Ueber die Aufführung von „Eliſabeth von Enaland“, die
am Donnerstag wiederholt wird, erübriat es ſich, weitere Worte zu
verlieren. Zur genaueren Hrientierung verweiſen wir unſere
Freunde auf das in dieſer Zeit erſcheinende Jnſerat.
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4324000 ohne Arbeit.
Zungahme um 100 000 Arbeitsloſe.

Jn der Zeit vom 1. bis 15. September hat ſich die Zahl der
Arbeitsloſen um 109000 auf rund 4324000 er-
höht. Die Entwicklung auf den Arbeitsmärkten iſt demnach un
gefähr dieſelbe wie in der zweiten Hälfte des Monats Auguſt.

Während in der Zeit vom 15. bis 31. Auguſt die Zahl der Ar
beitsloſen nach den endgültigen Meldungen der Arbeitsämter um
rund 111 000 zugenommen hatte, ſtieg ſie bis zum letzten Stichtag,
dem 15. September, um rund 109 000 und erreichte damit den
Stand von rund 4324000. Seit der Anfang Juli einſetzenden
Verſchlechterung hat die Arbeitsloſigkeit in dieſem Jahr kaum
ſchneller, nämlich um rund 371 000, zugenommen als im Vorjahre
(Anfang Juli bis Mitte September um rund 342 000), wobei jedoch
nicht überſehen werden darf, daß der Ausgangspunkt in dieſem
Jahre um rund 1,3 Millionen höher liegt als im Vorjahre.

Die Belaſtung der von der Reichsanſtalt verwalteten Unterſtüt-
zungseinrichtungen hat zuſammen um rund 70 000 Hauptunter
ſtützungsempfänger zugenommen und iſt nach den vorläufigen
Zählungen der Arbeitsämter in der Arbeitsloſenverſiche
rung auf rund 1324000, in der Kriſenfürſorge auf rund
1122 000 geſtiegen; von der Zunahme zwiſchen Ende Auguſt und
Mitte September entfallen über 42 000 Unterſtützungsempfänger
auf die Arbeitsloſenverſicherung, nicht ganz 28 000 auf die Kriſen
fürſorge.

Militariſierte Jugend.
Das Kinderheer der Faſchiſten.

Rom, 18. September. (Eig. Drahtb.). Die ganze Jugend ſoll
es ſein, die mit Leib und Seele ganz und gar dem Faſchismus ge
hört. So fordert es Muſſolini dieſer Tage in einem öffentlichen
Anerkennungsſchreiben an den Unterſtaatsſekretär Ricci, den Orga
niſator der rieſigen Jugendorganiſationen des Faſchismus. Dieſes
faſchiſtiſche Kinderheer iſt in den letzten Monaten weiter
gewachſen, dank der ungeheuren Propaganda und der Mittel, die
vom Staat zu Verfügung geſtellt werden.

Jmmerhin: nach den Erklärungen des Führers dieſer „Balilla“
und AvantgardiſtenOrganiſation ſind bisher knapp zwei Millionen
Jugendliche in ihr vereinigt, während gegenwärtig fünf Millionen
Knaben dieſes Alters in Jtalien leben. Vorläufig iſt alſo nur
etwas über ein Drittel der italieniſchen Jugend faſchiſtiſch organi
ſtert. Darum der plötzliche Ruf Muſſolinis: die ganze Ju
gend muß es ſein! Er propagiert beſonders ſtark, nachdem
der Kampf des Faſchismus mit dem Papſt, wegen der katholiſchen
Jugendverbände, die immerhin auch etwa 800 000 Perſonen um
faſſen, inzwiſchen durch ein Abkommen beendet iſt, wenigſtens
äußerlich. Das „angemaßte Monopol auf die Jugend“, das der
Papſt in ſeiner Juli-Enzyklika noch ſo überaus heftig bekämpfte,
hat er praktiſch anerkannt, mit allen geiſtigen und politiſchen Fol
gen, auch mit der von ihm verdammten „heidniſchen Vergottung“
des Nationalismus, die nach ſeinen eigenen Worten in dieſen
faſchiftiſchen Reihen gepflegt wird. Der Weg ſcheint auch von die
ſer Seite aus frei, die ganze Jugend Italiens zu erobern, ſoweit
ſie ſich von den vielfachen Verführungen und materiellen Vorteilen,
mit denen das faſchiſtiſche Jugendheer arbeitet, verlocken läßt.

So kann das faſchiſtiſche Jtalien nach Genf die Daten der Rü
ſtungen ſenden, ohne in ſie dieſes Jugendheer einzuſchlie-
ßen, das militärſich ausgebildet wird, ohne ferner jene 18—21jäh
rigen einzuberechnen, die jetzt obligatoriſch zur militäriſchen Vor
ausbildung verpflichtet werden, ohne überhaupt mit einem Worte
der völligen Militariſterung der Jugend Erwähnung zu tun. So
kann man Abrüſtung predigen. Und man tut es mit Ueberzeugung,
aus dem einfachen Grunde, weil Italien rein materiell das Wett
rüſten mit Frankreich nicht aushalten kann. Man will ernſtlich
die Abrüſtung in dem Sinne, daß Frankreich ſeine großen Rüſtun
gen beſchränken ſoll und Italien die Gleichheit der Rüſtungen mit
dieſem ſtärkſten Nachbarn erlangt. Die Wirtſchaftskriſe hat auch
hier gelehrt, daß man mit weiteren Rüſtungen nicht nur nicht vor
ankommt, ſondern immer tiefer in die Nöte hinein. Von der glei
chen ſehr robuſten Ehrlichkeit iſt der Genfer Vorſchlag Grandis dik

Simheiftf cher cuIIes.
Parteiausſchuß gegen jede Sonderorganiſation.

Der Parteiausſchuß der Sozialdemokratie be
ſchäftigte ſich am 22. September mit den in der Partei hervortre
tenden organiſatoriſchen Sonderbeſtrebungen.
Seine Auffaſſung darüber kommt in folgender Erklärung und
Entſchließung zum Ausdruck:

„Die propagandiſtiſchen und organiſatoriſchen Arbeiten der Par
tei erfolgen unter Verantwortung und durch die von der geſam-
ten Mietgliedſchaft gewählten Körperſchaften in den einzelnen Or
ten und Bezirken. Deshalb beſchloß der Parteitag in Heidelberg
in dem Antrage Nr. 96, der von der Zwickauer Bezirksorganiſation
geſtellt war:

„Der Parteitag wolle beſchließen, Sonderkonferen-
zen, Sonderveranſtaltungen, wie ſie von den 23
ſächſiſchen Landtagsabgeordneten wiederholt abgehalten worden
ſind, ſind verboten.“

In Konſequenz dieſes Beſchluſſes beſchloß der Parteiausſchuß
in ſeiner Sitzung vom 14. Juli 1931, in welcher er ſich mit dem
bekannten „Mahnruf“ in Nr. 13 des „Klaſſenkampf“ befaßte, daß
die Einheit und Geſchloſſenheit der Partei in der gegenwärtigen
Sturmzeit mehr denn je eine unbedingte Notwendigkeit ſei. Er
ſtellte feſt, daß auf der Grundlage der „Marxiſtiſchen Bücher
gemeinde“ Anſätze von Organiſationen geſchaffen ſeien, die in der
Partei ein organiſatoriſches Sonderleben nach eigenen Geſetzen
führten. Er beſchloß deshalb, im Sinne des Heidelberger Partei
tagsbeſchluſſes, daß jede Bekätigung für dieſe ſonderorganiſatoriſchen
Beſtrebungen unvereinbar mit den Jnkereſſen der Parkei ſei und
als parteiſchädigende Handlung angeſehen werden müſſe. Er for
derte die Einſtellung aller Sonderaktionen und Beſtrebungen zur
Sang ſelbſtändiger Organiſationsgebilde in und neben der

artei.

Gegen dieſen Beſchluß erhob ſich nur die Stimme eines an den
verurteilten Beſtrebungen beteiligten Parteiausſchußmitgliedes. Die
von dem Parteiausſchuß ausgeſprochene Warnung fand leider nicht
die im Intereſſe der Parteieinheit ſo dringend notwendige Beach
tung. Die „„Marxiſtiſche Büchergemeinde“ ſetzte ihre Arbeiten unter
dem Namen „Freie Verlagsgeſellſchaft m. b. H.“ fort. Hier war
ſchon früher die Zentrale der vom Parteiausſchuß getadelten ſon
derorganiſatöriſchen Einrichtungen. Dieſe Verlagsgeſellſchaft ließ
am 4. September 1931 eine Wochenzeitſchrift „Die Fackel“ er
ſcheinen, die in einer „Geburtsanzeige“ ausdrücklich als gegen die
„Leipziger Demokratie“ gerichtet bezeichnet wurde. Damit iſt der
Kampfcharakter dieſes außerhalb der Partei ſtehenden Blattes ge
gen den Leipziger Parteitag, ſeine Beſchlüſſe und die Sozialdemo
kratiſche Partei Deutſchlands offen zugegeben.

Für die Verbreitung dieſer Zeitſchrift und zur Schaffung eines
Vertrauensmännerkörpers beſchaffte man ſich von Angeſtellten der
Partei durch Verleitung zur Untreue das erforderliche Adreſſen
material im Reiche. Man verſuchte, durch im Dienſt der Partei
preſſe beſchäftigte Werber den Vertrieb der „Fackel“ und der Roten
Bücher der „Marxiſtiſchen Büchergemeinde“ in die Wege zu leiten.
Ohne Kenntnis der Parteiinſtanzen ſollte der Organiſationsapparat
oder die Mitgliedſchaft in den Dienſt dieſer Sonderaktion geſtellt
werden.

Alle dieſe Handlungen ſind ein ſchwerer Verſtoß gegen
den Beſchluß des Heidelberger Parteitages und
ein bewußtes Zuwiderhandeln gegen den als letzte Mahnung ge
faßten Beſchluß des Parteiausſchuſſes vom 14. Juli 1931. Jede
weitere Duldung eines ſolchen zur Parteiſpaltung führenden Trei
bens würde alle verantwortlichen Parteiinſtanzen mitſchuldig
machen.

Dazu kommt die durch führende Perſonen der Deutſchen
Friedens geſellſchaft durch Aufrufe und Unterſchriften
ſammlung geförderte Gründung einer „Links ſozialiſtiſchen
Arbeitsgemeinſchaft“, die ſich offen gegen die Sozial
demokratiſche Partei wendet und zur Schaffung einer „neuen
Gemeinſchaft“ aufruft. Auch hier wendet man ſich an Funk-
tionäre der Partei und verſucht, Vertrauensmänner und Mitglie
der zu werben.

So beſtätigt ſich, was der Parteiausſchuß in ſeiner Erklärung
vom 14. Juli ſagte, daß gewollt oder ungewollt jene partei
zerſtöreriſchen Tendenzen ihre eigenen Entwicklungsgeſetze haben.
Für Mitglieder der Sozial demokratiſchen Par
tei, die gleichzeitig der Deutſchen Friedensgeſellſchaft angehören,
darf es nach jenem Aufruf der „Arbeitsgemeinſchaft für
linksſozialiſtiſche Politik“ vom 12. September 1931 keine Frage
fein, daß ſie aus der Deutſchen Friedensgeſellſchaft auszuſcheiden
haben.

Der Parteiausſchuß beſchließt, daß die Zugehörigkeit zur
Deutſchen Friedens geſellſchaft und die Mitarbeit an
der Zeitſchrift: „Das andere Deutſchland' unvereinbar iſt
mit der Zugehörigkeit zur Sozialdemokrati-
ſchen Partei Deutſchlands.

Er beſchließt dasſelbe für alle diejenigen, welche entgegen dem
Heidelberger Beſchluß ſich an Sonderbeſtrebungen beteiligen, wie
ſie durch die Gründung und Unterſtützung der „Freien Verlagsge
ſellſchaft“ zum Ausdruck kommen.

Der Parteiausſchuß fordert den Parteivorſtand auf, alle zur
Erhaltung der Parteieinheit und zur Bekämpfung der Sonder
beſtrebungen notwendigen Schritte ungeſäumt vorzunehmen

tiert, eine Rüſtungspauſe bis zum Abſchluß der Abrüſtungskonfe
renz eintreten zu laſſen.

Mit all dieſen ſchönen Vorſchlägen und Abſichten ſteht die völ
lige Militariſierung der Jugend im kraſſen Widerſpruch. Man kann
ihr höchſtens die eine Ueberlegung zugute halten, daß es ſich bei
dieſer Militariſierung der Jugend für den Faſchismus nicht ſo ſehr
um Soldaten eines künftigen Krieges als um die Heranbildung von
Soldaten für die Erhaltung der Macht des Faſchismus im Jnneren
handelt. Denn ohne dieſes Jugendheer hat der Faſchismus keine
Zukunft. Wie dieſe Jugend aber, gerade etwa aus innerem Wider
ſpruch gegen dieſe Militariſierung, ſich ſpäter entſcheiden wird, das
iſt die Schickſalsfrage des Landes.

Veoermiſchtes
Blukkak beim Lokaltermin. Bei einem Lokaltermin auf einem

Gehöft in Bredeney bei Eſſen ſtach ein Jnvalide, einen Maler-
meiſter, von dem er wegen Beleidigung verklagt worden war, mit
dem Meſſer nieder. Der Kläger brach lebensgefährlich verletzt zu
ſammen. Der Täter wurde verhaftet.

Typhus in Genk. Jn einer Vorſtadt Gents (Belgien) iſt eine
Typhusepidemie ausgebrochen. Mehrere Perſonen ſind der Seuche
bereits erlegen. Es wurden umfaſſende Hilfsmaßnahmen ergrif-
fen, um eine weitere Ausbreitung zu verhindern.

Graf Helldorf feſtgenommen. Die Rädelsführer der Berliner
KurfürſtendammUnruhen, Graf Helldorf und ſein „Adjutant“
Ernſt, die nach den Nazi-Exzeſſen zunächſt geflüchtet waren und
die von ihnen Mißleiteten vor Gericht im Stich gelaſſen hatten,
ſind am Montag in Berlin feſtgenommen worden. Das Verfahren
gegen Helldorf und Ernſt wird in einigen Tagen vor dem Schnell
gericht ſtattfinden.

Berlins Fehlbekrag. Der in dieſem Jahre zu deckende Fehlbetrag
des Haushalts der Reichshauptſtadt beziffert ſich auf 182,15 Milli
onen Mark. Man wird verſuchen, das Defizit durch umfaſſende
Sparmaßnahmen zu decken und Einſchränkungen auf allen Ge
bieten der Kommunalen Verwaltung vornehmen.

Die Reichspoſt iſt dazu übergegangen, ſolche verheirateten
Beamtinnen, die auf Kündigung angeſtellt waren, zu kündigen, wenn
ſie durch ihre Verheiratung verſorgt ſind. Dabei wird ſelbſtverſtänd
lich von der Entlaſſung nur ſoweit Gebrauch gemacht, als die Exiſtenz
des Ehemannes ein hinreichendes Auskommen bietet. Die Poſt will
ſo Poſthelfer und Helferinnen, die oft Ernährer ganzer Familien ſind,
möglichſt lange im Dienſt halten. Soweit die Pläne der Reichspoſt.
Daß ſich der Verkehr bei der Poſt unter Einfluß der Kriſe vermin
dert hat, iſt ſelbſtverſtändlich. Man darf aber von der Poſt erwarten,
daß ſie für ihr Teil dazu beiträgt, die Arbeitsmarktkriſe vor Verſchär
fungen zu bewahren. Jm Betriebe der Poſtverwaltung könnten wir
uns Maßnahmen denken, die Entlaſſungen überflüſſig machen.

Der Mann, cler nie genug hat,

Roman von Hans Nakonek.
Copyright 1929 by P. Zſolnay Verlag. GmbH. BerlinWienLeipzig
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Der Baron und Onkel Rudolf wurden in einem der kleinen Glas

würfel geleitet. Die lichtdurchfluteten Zimmerchen waren ockergelb
und himmelblau tapeziert, und das mit Methode, entſprechend dem
neueſten Syſtem der Gemütsbeeinfluſſung durch Farben. Alle
Melancholiker der zahlungsfähigen Abteilung die anderen nicht
wohnten himmelblau und ockergelb. Die Möblierung war ſpärlich,
aber koſtbar. Die Kargheit trug ſozuſagen individuelles Gepräge und
war von einem modernen Jnnenarchitekten entworfen. Die Dinge
gehorchten auf den Druck eines Knopfes, kamen und verſchwanden
und konnten den reizbaren Bewohner nicht dadurch ärgern, daß ſie
aufdringlich immer da waren. Er lebte in der geometriſchen Ord
nung eines Kriſtalls.

Hier haben ſich die Verrückten nach ihren eigenen Entwürfen ein
gerichlet, dachte Onkel Rudolf, der leiſe auf den Zehenſpitzen auftrat,
als könnte der Fußboden durchbrechen. Jndem er vermeiden wollte,
ſich neugierig umzuſchauen, tat er's erſt recht.

Man ging aufs Sonnendach, auf dem Renee nach der Kaltwaſſer
vehandlung in einem Bademantel in den Hausfarben himmelblau
und ockergelb zum Trocknen ausgebreitet lag. Er trug eine roſen
rote Brille und nahm wenig Notiz von dem Beſuch. Das alſo iſt
ein dürrer Zweig aus adliger Familie, überlegte Onkel Rudolf und
betrachtete ihn mit botaniſchem Jntereſſe. Als dem jungen Baron
geſagt wurde, wer der fremde Herr ſei, riß er die Brille von den
Augen und ſprang auf. Es war eine Elaſtizität und eine Lebendig
keit wie unter der Zeitlupe. Dann gingen ſie gemeinſam in das
Zimmer hinunter.

Er war immer noch verwirrt, den Onkel Beates bei ſich zu ſehen.
Jmmerhin ihr Ontel, fühlte er, einer der Jhren ſie kommt

„Erzählen Sie mir von ihr“, bat er mit leiſer Stimme, die ohne
Reſonanz war.

Onkel Rudolf berichtete knapp und ſachlich. Renee, dürſtend nach
einem menſchlich warmen Wort, durch das ihm Beate vermittelt
werde, hörte die Ausdrücke einer Auskunftei: aus beſtem
Hauſe tadelloſe Erziehung ſeit eineinhalb Jahren verheiratet

in beſcheidenen, aber auskömmlichen Verhältniſſen plötzlich mit
ihrem Gatten, dem ſie allem Anſchein nach in guter Ehe lebte, ver
ſchwunden. Hier beginnt das Rätſelhafte: ſie, Beate, begleitet einen
Bankdieb ins Ungewiſſe in dieſem Punkte bitte ich um ihre un
bedingte Diskretion.“

Renees Kopf, immer etwas geſenkt, wandte ſich mit einem kleinen
geſpannten Ruck aufwärts. Er hatte das Gefühl, einer Löſung ganz
nahe zu ſein, ohne ſie faſſen zu können. Seine Ueberlegungen form
ten ſich zu taſtenden Sätzen, die der Onkel ungeduldig mit befeuern
dem Kopfnicken, mit einem ſtummen „Weiter, weiter!“ begleitete.

„Jm „Palace“ lebten ſie in vollkommener Eintracht. Man konnte
ſie für Neuvermählte halten.“ Seine verdeckten Augen verloren ſich
irgendwo. Es waren helle Bernſteinaugen von einer trügeriſchen
Klarheit, mit einer ganz dünnen Nebelhaut darüber, und viel trau
riger, als der berühmte ſamtdunkle Blick ſein kann. „Ich lebte im
gleichen Hotel. Sie erregte viel Aufmerkſamkeit, aber ſie kümmerte
ſich um niemand. Sie war von einer durchſichtigen Heiterkeit, ſo
kindlich, ſo unbefangen iſt es denkbar, daß ſie wußte .7 Iſt
es denkbar, daß ſie nicht wußte Jch möchte glauben, daß ſie
vollkommen ahnungslos an ſeiner Seite lebte. Und wenn dem ſo
iſt, dann muß es eines Tages für ſie eine ſchreckliche Entdeckung ge
geben haben. Vielleicht erklärt ſich daraus alles Kommende. Sie
war während all der Tage, da ich ſie ſah, und ich ſah ſie alle Tage.
die vollkommene Ruhe; er eher geſpannt, überbeweglich. wie mit
einem Rauſchgeſicht über dem Angſtgeſicht. Vielleicht jedoch lege ich
das nachträglich hinein, weil ich nun weiß, daß er ein Defraudant iſt.
Aber warum kann ich nichts dergleichen aus Frau Beates Haltung
herausleſen? Angenommen, ſie wußte von Anfang alles Mit
wiſſerſchaft verbindet warum dann dieſes plötzliche Auseinander

mir ſchon näher gehen

Alle ſtarrten in dieſe dunkle Lücke. Renee, ermattet, gab es auf,
der Spur weiter zu folgen. Der Anlauf zu ſcharfem Denken hatte
ihn angeſtrengt. Seine Stimme wurde noch müder.

„Jch hielt nicht durch auf meinem Beobachtungspoſten im Hotel
leider. Die Ausſichtsloſigkeit ſchlug mich ſchmählich in die Flucht.

Jch wollte mich zerſtreuen, entſchädigen Es war ungefähr in
der fünften Woche ihres Aufenthaltes. Als es mich nach einigen
Tagen wieder ins „Palace“ zurücktrieb, waren ſie fort. Jeder für
ſich. Auseinander. Spurlos. Und ich war nicht zur Stelle, als es
geſchah. Gemeinſame Flucht von Zuhauſe und nach wenigen
Wochen abrupte Trennung: das ſtimmt doch nicht zuſammen.“

Er ſtrich mit den Fingern einige Male über die abſchüſſige Braue,
als wollte er etwas, das hinter der Stirn dämmerte, auf dieſe Art
greifbar machen.

„Und dann dieſer Brief“, ſeine Lippen zitterten und machten die
Worte wider Willen ſchwingen, „der während meiner Abweſenheit
eintraf immer geſchieht etwas, wenn ich nicht dabei bin. Wenn
ich dageweſen wäre, als der Brief ankam, wußten wir jetzt, wo
Frau Beate iſt. Es ſcheint mein Verhängnis, daß ich zu früh weg
gehe und zu ſpät komme.“ Er quälte ſich ſelbſt mit heimlichem Ver
gnügen und großem Talent. Bei den vielen Wenn rutſchte. Onkel
Rudolf ungeduldig auf ſeinem Seſſel. Renee entnahm das Papier
einem SaffianPortefeuille, in dem ſich nichts befand als dieſer arm
ſelige Zettel, der ſchon viel gewandert war.

„Wir Dickbäuter bilden uns was ein, daß wir die Stimmen aus
dem Luftraum auffangen, und dabei ſind wir nicht fähig, eine Men
ſchenſtimme, von der wir nur durch eine dünne Papierwand getrennt
ſind, zu vernehmen. Tag um Tag, acht Tage lang, jede Stunde, jede
Minute rief dieſe Stimme, keiner hat ſie gehört. Jch nahm dem
Portier den Brief ab, ich raſte in die Rue Pierre Lescaut, ich fand
ein armſeliges Quartier, ein Mädchen und ſein Zuhälter erzählten
mir von Frau Beate, als wäre ſie ihresgleichen, ich glaubte alles,
ich glaubte nichts, ich ſuchte ſie, ich fand ſie nicht, jetzt bin ich hier.“

Seine Stimme verrann im Schweigen.
Der alte Baron war erſchüttert. Zum erſten Male hörte er einen

zuſammenhängenden Bericht. Er hatte die Stummheit ſeines Sohnes
für Verſtocktheit gehalten. Und es war doch nur die vornehme In



Die Flieger vor ihrem Start in Liſſabon. Von links nach
rechts: Pilot Rody, Flugkapitän Johannſen und der portugieſiſche
Flieger Vaiga.

Karte mit der Fundſtelle in der Nähe von Neufundland.
Man fand die Verunglückten 45 Grad, 26 Min. nördlicher Breite,

54 Grad, 31 Min. weſtlicher Länge.

Die drei Hzeanflieger Johannſen, Vaiga und Rody,
die bereits als verloren galten, wurden nach 158ſtündigem Treiben
auf dem Wrack ihres Flugzeuges in der Nähe der neufundländiſchen
Küſte von einem norwegiſchen Dampfer aufgefunden. Wie durch
ein Wunder ſind die Flieger dem Tode entronnen.

Der Dampfer „Stavager Fjord“, der die deutſchen Flieger Jo
hannſen und Rody und ihren portugieſiſchen Paſſagier Veiga am
Dienstag auf hoher See von dem norwegiſchen Rektungsdampfer
übernommen hat, trifft am Freitag nachmittag in Newyork ein.
Den Fliegern ſoll ein feſtlicher Empfang bereitet werden.

Doppelmörderinnen.
Jn Marſeille wurde ein Verbrechen aufgedeckt, an deſſen

Aufklärung die Bevölkerung ganz Frankreichs lebhafteſten Anteil
nimmt. Man kennt die Vorgänge erſt ungefähr. Die Gerichtsver
handlung über den Fall darf desſelben Intereſſes ſicher ſein, das
ſeinerzeit die Verhandlung gegen den Maſſenmörder Landru fand
da ſeit Landru wieder ein „Rekord“ der Grauſamkeit und des Un
faßbaren erreicht wurde.

Die Geſchwiſter Schmidt werden zuſammen mit ihrem Freund
Sarrét wegen betrügeriſchen Bankrotts feſtgenommen. Durch Zu

Mitftfeldeutfsche h.Zur Feſtnahme des Räubers Heine.
Bad Harzburg. Zu der Feſtnahme des Neugatterslebener

Räubers Heine in Harlingerode erfahren wir noch, daß Heine nach
Magdeburg überführt werden wird. Er hat auch die Einbrüche
zugegeben, die ihm außerdem noch zur Laſt gelegt werden, und
zwar den Poſtraub in Braunſchweig und Jerxheim, den Lohnraub
auf der Grube Treue und den Einbruch in die Zentralmolkerei in
Bettingerode.

Tödlicher Betkriebsunfall.

Bleicherode (Harz.) Beim Rangieren von Eiſenbahnwagen
verunglückte der Arbeiter Helmut aus Hamma an ſeiner Arbeits
ſtelle im Schacht J des Wintershall- Werkes in Sondershauſen. Ein
vollbeladener Wagen fuhr ihm in den Rücken. Vier Stunden nach
ſeiner Einlieferung in das Knappſchaftskrankenhaus Bleicherode
ſtarb der Verunglückte.

Schwerer Sturz aus 10 Melker Höhe.
ClausthalZellerfeld. Beim Abbruch der Erzaufbereitung ſtürzte

ein Monteur vom Dache ab. Er ſtürzte in das zehn Meter tiefer
liegende Stockwerk und blieb ſchwer verletzt liegen. Mit ſchweren
Knochenbrüchen mußte er in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert
werden. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Schwerer Anfall auf dem Braunſchweiger Hauptbahnhof.
Braunſchweig. Auf dem Braunſchweiger Hauptbahnhof wurde

der Lokomotivführer Auguſt Schmidt zwiſchen den Gleiſen mit einer
Kopfverletzung und einer ſehr ſchweren Gehirnerſchütterung auf
gefunden. Er wurde dem Landeskrankenhaus zugeführt. Auf
welche Weiſe das Unglück geſchehen iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden. Es iſt möglich, daß der Lokomotivführer von der Ma
ſchine geſtürzt iſt.

Vom eigenen Geſpann geſkürzt und ſchwer verletzt.

Calbe a. d. S. Der Landwirt Erich Kuhne aus Calbe erlitt
einen ſchweren Unfall. Als er ſich mit einer Fuhre Zwiebeln auf
der Heimfahrt von Kl. Mühlingen befand, ſcheuten plötzlich die
Pferde. Der Wagen. fuhr mit ſolcher Wucht gegen einen Kilometer-
ſtein, daß Kuhne aus dem Wagen geſchleudert wurde und mit
inneren Verletzungen ſowie einem Armbruch und Kopfverletzungen
beſinnungslos liegen blieb.

Schwere Verkehrsunfälle.

Merſeburg. Jn der letzten Nacht wurde ein Radfahrer vor dem
Gemeinſchaftsbahnhof von einem Perſonenauto überfahren. Mit
ſchweren Verletzungen mußte der Verunglückte ins Krankenhaus
gebracht werden. Jn der Burgſtr. wurde am Montag vormittag
ein älterer Mann, der die Straße überqueren wollte, aber durch
den Verkehr unſicher wurde und planlos vor und zurücklief, von
einem Motorradfahrer umgefahren. Der alte Mann wurde zu
Boden geſchleudert und durch die zerbrechende Pfeife, die er im
Mund hatte, erheblich verletzt. Auch am Kopf trug er ſtark blu
tende Wunden davon und mußte ſofort dem Arzt zugeführt werden.

fall macht die eine Schweſter eine verdächtige Ausſage, man forſcht
nach und ſtellt feſt, daß das Trio mindeſtens zwei Morde auf dem
Gewiſſen hat. Die eine Schweſter Schmidt war verheiratet, der
Gatte krank, die. Verſicherung ausſichtsreich. Man fand einen drit-
ten, einen früheren Pfarrer, der ſich unter dem Namen des Gatten
bei der Verſicherungsgeſellſchaft eintragen ließ. Kurze Zeit danach
ſtarb der Gatte, die Verſicherungsſumme wurde ausbezahlt.

Nun kommt der zweite Akt. Der einſtige Pfarrer macht Er
preſſungen bei den Geſchwiſtern Schmidt und droht, alles zu ver
raten. Sarret, der Freund der beiden, lädt den erpreſſeriſchen Ex
Pfarrer ein, erſchießt ihn. Beſtellt dann die Frau des Toten, er
mordet ſie ebenfalls. Die beiden Leichen wurden mehrere Tage
lang in die Badewanne der Villa gelegt, mit Vitriol übergoſſen, bis
ſie faſt vollkomemn zerſetzt waren. Die breiigen Ueberreſte wur
den in einen Eimer gefüllt, mit Waſſer verdünnt und in den nahen
Felſen in alle Winde zerſtreut.

Die Schweſtern Schmidt verließen dann die Villa, nachdem dieſe
desinfiziert und die Spuren der Mordtat durch einen neuen Anſtrich
beſeitigt worden waren. Dem Beſitzer der Villa fiel der Desinfek
tionsgeruch und der Anſtrich auf; er ſetzte die Polizei in Kenntnis.
Sie konnte jedoch nichts feſtſtellen, ſodaß die Angelegenheit damals,
vor ſechs Jahren, nicht weiter verfolgt wurde. Erſt jetzt, als der
Polizeichef von Marſeille erfahren hat, daß die geheimnisvollen
Mieter der Villa die Schweſtern Schmidt und Sarret geweſen wa
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Gakkenmörder Kaufmann geſteht.
Merſeburg, Der des Gattenmordes verdächtige Wiegemeiſter

Kaufmann aus Braunsdorf hat nunmehr von der Polizei nach
viertägigen Vernehmungen ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt.
Er hat ſeine Frau nach einem Streit mit einem Spaten erſchlagen,
die Leiche im Tragkorb aus dem Hauſe gebracht und am Fuße
einer Schutthalde des Tagebaues verſchafft.

Vor den Zug geworfen.
Geuſa (Ldkrs. Merſeburg). Oberhalb des Bahnüberganges

verſuchte eine Ehefrau ſich von der Kohlenbahn überfahren zu
laſſen. Dem Lokomotivführer gelang es rechtzeitig, die Bremſen
zu ziehen und den Zug zum Halten zu bringen. Trotzdem wurde
die Frau jedoch noch ein Stück von der Maſchine mitgeſchleift und
erheblich verletzt. Die Urſache zu dem Schritt ſoll in einer ehe
lichen Untreue der Frau liegen, bei der ſie der Mann ertappte.

Tödlicher Grubenunfall.
Bruckdorf (bei Halle-Saale). Jm Schwelereibetrieb der Grube

Alwine verunglückte der 37 Jahre alte Arbeiter Otto R. aus Dies
kau. R. wollte Rohkohlen abſtoßen, hatte ſich zu dieſem Zweck vor
ſchriftsmäßig angeſeilt und war in den Bunker geſtiegen. An
ſcheinend iſt er aber doch zu tief hinunter gegangen. Plötzlich brach
eine gewaltige Kohlenwand zuſammen und begrub R. unter ſich.
Er mußte erſt freigeſchippt werden. Die Wiederbelebungsverſuche
waren leider ohne Erfolg. R. iſt ſeit 1920 in Dienſten der Grube
Alwine und hinterläßt Frau und Kind.

DoppelSelbſtmord.
Diemitz (Saalkreis). Jn der Wohnung des Eiſenbahninvaliden

Karl Frohberg krachten in den frühen Morgenſtunden des Montag
Schüſſe. Jm Schlafzimmer fand man Frohberg ſchwer verletzt mit
einem Bruſtſchuß auf, neben ihm ſeine Frau, die durch einen
Schläfenſchuß tödlich getroffen war. Frohberg hatte 1907 durch
einen Eiſenbahnunfall beide Beine verloren. 1931 hat er ſich zum
zweiten Mal verheiratet. Seine Frau iſt mehrfach wegen Be
truges vorbeſtraft und hatte jetzt noch eine Strafe von 7 Monaten
und zwei Wochen zu verbüßen. Sie hat ein Gnadengeſuch einge
reicht. Ob dieſes abſchlägig beſchieden wurde und wieweit es mit
der blutigen Tat im Zuſammenhang ſteht, iſt noch nicht klar.
Ebenſo iſt noch nicht feſtgeſtellt, wer die Schüſſe abgegeben hat.

Auf der Flucht ergriffen.
Burg. Einen überaus dreiſten Raubüberfall verübte in der

Deichſtraße in Burg ein reiſender Handwerksburſche. Er betrat
ein Ladengeſchäft, als ſich gerade niemand darin befand, und be
raubte blitzſchnell die Ladenkaſſe. Dabei fiel ein Büchſenöffner aus
der Kaſſe an die Erde. Als kurz darauf der Beſitzer eintrat, be
merkte er dadurch ſofort, was vorgefallen war, aber der Burſche
hatte auch bereits die Flucht ergriffen. Von Polizei und Publikum
verfolgt, ſprang er ſchließlich in die Jhle. Da ſehr ſchnell beide
Ufer beſetzt wurden, fand der Burſche keinen Ausweg und ließ ſich
feſtnehmen. Er wurde ins Gerichtsgefängnis geſchafft.

ren, ſchöpfte er Verdacht und konnte nach einem geſchickten Verhör
der drei Verhafteten zur Ablegung eines Geſtändniſſes veranlaſſen.
Katharina, die eine der Schweſtern Schmidt, erklärte, daß Sarret
die beiden Morde mit Vorbedacht und nach langen Vorbereitungen
ausgeführt habe. Sie ſelbſt und ihre Schweſter ſeien von Sarret
derart terroriſiert worden, daß ſie die Taten nicht anzuzeigen wag
ten.

Die Vorgeſchichte des grauenvollen Dramas iſt beſonders inter
eſſant, ſofern man die Perſönlichkeiten der Angeklagten betrachtet.
Die beiden Geſchwiſter Schmidt ſind, wie ſchon ihr Name beſagt,
gebürtige Deutſche. Sie ſtammen aus Bayern und gingen vor dem
Kriege als Gouvernanten nach Paris. Der Hauptbeſchuldigte Sar
ret iſt einer der großen Abenteurer des zwanzigſten Jahrhunderts.
Er ſtammt aus Trieſt und ließ ſich in Frankreich naturaliſieren. Ur
ſprünglich hieß er Ferodachi. Daraus wurde der Provencale
Sarret. Als lohnende Tätigkeit erſchien ihm der Beruf eines Bör
ſenmaklers nach der Deviſe, die einmal Alexander Dumas gab:
Das Geſchäft das iſt das Geld der anderen. Daneben ſchrieb
Sarret für einige Zeitungen Skandalartikel. Die Honorare waren
gering, aber die Sumen, die ängſtliche Leute aus Furcht vor einem
Skandal als Schweigegeld zahlten, umſo größer. Journalismus,
wie er verächtlich, aber eben doch zuweilen noch anzutreffen iſt.

Sarret betrieb ſeine gemiſchte Tätigkeit jahrelang mit beſtem
Erfolg. Bei der im Jahre 1932 bevorſtehenden Wahl wollte er ſich
ſogar als Kammer-Kandidat aufſtellen laſſen. Er hate auch Aus
ſicht gewählt zu werden, denn er ſpielte auf der Klaviatur der Poli
tik nicht ſchlechter als viele andere in Frankreich. Die Aufdeckung
der Morde machte ihm einen Strich durch die Rechnung. Sarret
leugnet übrigens bis jetzt die Tatſachen energiſch, aber er gilt als
überführt.
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differenz, der es peinlich iſt, ſich zu erklären. Die gefundenen Nor
malnaturen ahnen ja nicht, wie ſchwer es den Gehemmten fällt,
ihrem dämmernden Schweigen Worte abzuringen. Den alten Baron
machte das Unrecht, das er ſeinem Sohne durch die Jnternierung
zugefügt hatte, ganz faſſungslos. Renee war, das geliebte Mädchen
zu ſuchen, in die Unterwelt geſtiegen, aber er hatte mit ihr nichts zu
ſchaffen. Und das wiederum ließ den Vater in all ſeiner Bedrücktheit
leichter atmen.

Onkel Rudolf durchmaß die Diagonale des Zimmers und kaute
Gedanken.

„Jch glaube es nicht“, rief er mit Heftigkeit, „ich glaube es nicht!
Jch habe Beate gekannt. Es iſt unmöglich!“ Er war wirklich erregt.
„Jch glaube es auf keinen Fall, Sie haben ſie nicht gekannt. Eher
will ich glauben, daß ſie tot iſt.“

Renee proteſtierte ſtumm: ich will lieber glauben, daß ſie Dirne
als daß ſie tot iſt. „Man iſt der Anſicht, daß ſie gar nicht mehr in
Paris weilt. Verſchleppt. Vielleicht ſchon in Südamerika.“ Onkel
Rudolf tat einen tiefen Seufzer; es war, als ob das Herz Atem
ſchöpfte.

Da ſaßen ſie nun ratlos und trübſinnig in dem himmelblauocker
gelben Raum um den Brief herum. Alle ſtarrten ihn an. Jn ihrer
Hilfloſigkeit reichten ſie das Blatt von Hand zu Hand, und wiewohl
ſie den Jnhalt längſt auswendig kannten, ſchob Onkel Rudolf den
Goldkneifer auf die Naſe und las bedachtſam Wort für Wort vor.

Seine ſchmerzliche Ohnmacht entlud ſich in Zorn. „Adalbert iſt
ein mißratener Lausbub. Er allein hat die arme Beate auf dem
Gewiſſen.“

Der alte Baron zerteilte, indem er aufſtand, das lähmende Brüten.
Er konnte die umränderten Augen ſeines Sohnes, die am Boden
hinkrochen, nicht mehr ertragen.

„Dieſes Papier kann uns doch auf eine Spur bringen! Wozu gibt
es denn Graphologen? Warum haben wir noch keinen gefragt? Es
gibt unglaublich tüchtige Leute unter ihnen. Halt wir brauchen
gar nicht weit zu gehen. Der Dr. Chablot in der allgemeinen Ab
teilung iſt ein geſchätzter Schriftdeuter; manche ſeiner Leiſtungen

grenzen ans Wunderbare. Ich habe ihn kürzlich hier kennengelernt.
Kommen Sie, gehen wir gleich hin!“

Renee blieb zurück; das Bewußtſein, das andere Menſchen um
Beates Schickſal bemüht waren, ſenkte eine kleine Zuverſicht in ſein
Herz.

Man fand den Dr. Chablot in der Abteilung D. IV. Beim erſten
Blick auf dem Papier zuckte er zurück, dann warf er ſich mit einer
wahren Jnbrunſt über das Schriftſtück. Er war verblüfft und erregt
wie bei einer unverhofften Begegnung. Sein faſſungsloſes Staunen
übergoß ſein Geſicht mit einer Flut von Reflexen. „Die Schrift
kenne ich! Die Schrift kenne ich!“ Er rief es mehr als zweimal.
Seine Stimme überſchlug ſich. Plötzlich ließ er den Brief liegen und
lief zu einer Kartothek, in der er zu ſuchen begann. Dieſe Einrich
tung war ſein Werk. Hier war alles Schriftliche der Patienten ge
ſammelt. „Da!“ ſchrie er, „da ſehen Sie, meine Herren, es iſt
die gleiche Schrift!“

Man brauchte keine Graphologie, um dies feſtzuſtellen. Und ob
wohl Dr. Chablot keine Urſache hatte, auf dieſe „Schriftdeutung“
ſtolz zu ſein, triumphierte er doch. Das Schriftbild der Unbekannten
war, wie dieſe ſelbſt, ſo tief in ihm eingeprägt, daß ſich beim An
blick der gleichen Handſchrift der Zuſammenhang von ſelbſt heraus-
ſtellte.

Onkel Rudolf und der Baron beugten ſich gleichzeitig über den
Zettel, den Dr. Chablot der Kartothek entnommen hatte, und laſen:

„Jch weiß nicht, wer ich bin. Fragt mich nicht.“
„Unverkennbar die gleiche Schrift“, ſtellte Onkel Rudolf feſt, „aber

was hat das zu bedeuten, Herr Doktor
„Das hat zu bedeuten“, pruſtete Dr. Chablot, ſich um Feſtigkeit

bemühend, „daß die Schreiberin dieſes Briefes identiſch iſt mit der
Schreiberin dieſes Zettels und ſich hier im Hauſe befindet; hier in
dieſer Etage, hier ja hier, gleich nebenan!“

Einer Atempauſe des Schweigens folgte ein Gepraſſel von
Fragen. Wie das möglich wäre, und wie Beate hierhergekommen
ſei, und der Baron wollte ſie ſofort ſehen und gleich mitnehmen zu
ſeinem armen Sohn, der auf der Suche nach ihr ſo elend geworden
ſei. Auch Onkel Rudolf vor Ungeduld, ſeiner Nichte gegenüberge-
ſtellt zu werden, ganz außer ſich. Jn ihm überwog noch der Zweifel.

Der Chefarzt trat ein, und Dr. Chablot ſtürzte ſich auf ihn. „Herr
Profeſſor, wir haben ſie! Sie heißt Beate Weichhardt. Sie muß
Schreckliches durchlebt haben. Hier dieſer Brief iſt von ihr.“

„Jch bitte zunächſt um Mäßigung Jhres jugendlichen Ungeſtüms“,
ſagte Profeſſor Coeurbonnet, der nicht eben einen Tag roſiger Laune
hatte. „Wer ſind dieſe Herren?“ Er nickte, als ſie ihm raſch vorge
ſtellt wurden. „Wen haben Sie? Was für eine Beate? Welchen
Brief?“ Profeſſor Coeurbonnet liebte ſolche Ueberfälle nicht, die
ihm zumuteten, irgendeine Einzelheit ſeines gewaltigen Arbeits
penſums im Kopfe zu haben.

Dr. Chablot erklärte den Zuſammenhang.
„Sie würden gegebenenfalls die Schreiberin dieſes Briefes ſofort

erkennen wandte ſich der Profeſſor an die beiden Beſucher.
„Aber natürlich, ich bin doch ihr Onkel!“
„Da werden wir ja die Sache gleich haben.“ Der Chefarzt nahm

den Hörer des Tiſchtelephons. Die unbekannte Deutſche, der Find
ling ſolle ſofort aum Station D. IV. gebracht werden

Die Sonnenblumen im Wirtſchaftsgarten hielten ihr großes
goldenes Ziffernblatt dem Lichte voll zugewandt. Der Spätſommer
kochte die letzte Süße im Weinſpalier reif. Einige Schweſtern und
bevorzugte Patientinnen, darunter Beate, legten flaumhaarige Apri-
koſen mit der gleichen behutſamen Bewegung, die jedes einzelne
Stück liebkoſte, in ihre Körbchen. Eine Schweſter, die aus der Ab
teilung D. IV. herbeigeeilt kam, nahm ihr den halbgefüllten Henkel-
korb aus der Hand und gab ihr durch Zeichen zu verſtehen, ihr zu
folgen. Beate leiß die Früchte mit einem Blick des Bedauerns liegen.

Jetzt trat ſie ein. Jhr Geſicht war friedvoll, geſund, leicht ge
bräunt, wie die Sonnenglaſur der Früchte. Die Stille, die auf ihm
lag, hatte ihre Züge noch ebenmäßiger gemacht, als ſie von Natur
ſchon waren. Sie hatte etwas von einer ſchlummernden, auch von
einer ländlichen Schönheit. Das Sonnenlicht haftete noch in ihren
Augen, helles Gefunkel auf einem ſchweren, dunklen Samtvorhang.
Sie ähnelte mit ihrer weißen Trägerſchürze weit mehr einer
Schweſter als einer Patientin, und in der Tat nahm ſie eine eigen
artige Zwiſchenſtellung ein, eine Bevorzugung, die ſich, wenn man ſie
nur anſah, ohne weiteres erklärte.

(Fortſetzung folgt.)
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